
Die Vorverhandlungen ZUTLT Gründung
der katholisch theologischen Fakultät

N der Universität Straßburg (1898—1902)
Von AT

Christoph Weber hat kürzlich dieser Zeitschriftt die Gründung der
katholisch theologischen Fakultät der Unıiversıität Straßburg (1903) als
„das Grofißsprojekt bezeıichnet, ST dem VO sEILEN der Reıichsleitung
un VO SCILEN Hertlings dıe Aussöhnung zwıischen dem Reich un: den
deutschen Katholiken 1NS$ Werk DESELIZTL werden sollte ach den Vorstel-
lungen V} Friedrich Althoff der dıe Gründung VO Berlın AaUS zielstrebig
betrieben hat sollte der Vorsitzende der (3Öörres Gesellschaft un: 6S

Zentrumspolitiker Georg VO Hertling „der katholische Roggenbach tür
Straßburg werden‘?. Franz V Roggenbach wollte MI1L Althoff
SCIL 18/2 dıe Universität Straßburg ach Göttinger un Berliner Vorbild
Z überragenden Musteranstalt ausbauen.

Der Plan ZUr Errichtung katholisch theologischen Fakultät
dieser Reichsuniversität WAarTr schon anläfßßlich ihrer Gründung Jah
/ CI WOSCH worden, aber Wıderstand VO Bischof Andreas Räfßß

gescheitert “ ach dem Reichsland nach der Annektierung durch das
Deutsche Reıich tortgeltenden napoleoniıschen Konkordat VO 1801
nämlıich die Bischöte VO Straßburg un: Metz hinsıchtlich der Klerusaus-
biıldung autonom “* Die Masse der Geıistlichen erhielt hre höhere Schulbil
dung bischöflichen emınaren bzw Kollegien. Für den Eıintritt das Je>
weılıge Priesterseminar, das dem ı Frankreich üblıchen triıdentinischen Se-

entsprach, ıldete das Abıtur keıine Voraussetzung. Das wissenschaft-
lıche Nıveau der Straßburger Professoren, dıe durchweg A4US dem Ptarrer-

Chr Weber Der Fall Spahn” dıe Weltgeschichte Karakterbildern un dıe (3Ör-
E Gesellschaft, 7B (1978) 4 / 110 74 (@979) 186—268

DoNn Hertling, Erinnerungen aus MEC1INECIM Leben, Bde (München 11 205
Zuletzt D“O Brocke, Hochschul un! Wissenschaftspolitik Preußen un Deut-

schen Kaiserreich Bn das „System Althoff“, Baumgart (Hrsg D Bildungspolitik
Preußen ZUur Zeıt des Kaiserreichs Preufßen der Geschichte (Stuttgart A

7Zu den folgenden gENANNLEN Bischöten vgl .AtzZ (Hrsg X Biographisches Lexikon
des deutschen, österreichischen un: schweizerischen Episkopates VO  — 1800 bıs 1945 (ım
Druck) Zum Kurienpersonal Chr Weber, Quellen und Studien ZUr Kurıe un: ZUTr vatıkanı-
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(Tübingen

Zur Frage der Klerusausbildung: (Jatz, Kırchliche Personalpolitik un: Nationalıtä-
tenprobleme ı Wılhelminıiıschen Deutschland, AHP? 18 (1980) 5 328 1
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stand berutfen und oft auch wieder dahın zurückversetzt wurden, WAar VCI-

gleichsweise gering, W as ın ihrer schwachen lIıterarıschen Produktion ZUu
Ausdruck kam In Metz lehrten dagegen selt 865 französısche Sulpıizıaner.

Spätestens selt dem Ende der Ara des Statthalters Edwin VO  = Manteuf-
te 9—8 SELZIC sıch be1 den staatlıchen Behörden dıe Überzeugung
durch, da{fß der elsaß-lothringische Klerus nıcht freiwillig für den Reichsge-
danken gewıinnen Wa  H ber PE nach den Reichstagswahlen VO Fe-
bruar 1887 („Septennatswahlen”), die VO  — der Regijerung als katastrophal
betrachtet wurden, weıl S$1e den profranzösischen Kandıdaten eınen überra-
schenden Erfolg gebracht hatten, SOWI1e ach der Beilegung des Kultur-
kampfes ng die Reichsregierung einer natiıonalpolıtischen Offensive
über. Ihr Zıel WAar die Integration der Elsaß-Lothringer 1n die natıonalstaat-
lıche Gesellschaft des Deutschen Reiches. In diesem Zusammenhang spielte
natürliıch der Klerus ın dem 75 Y katholischen Land eine wichtige Rolle
Da die Regierung jedoch keine rechtliche Handhabe besaß, die Klerus-
erziehung 1n ihrem Sınne umzugestalten, mufßste S1e mıt dem Stuhl VeEI-
andeln und erreichte durch dessen Intervention, dafß selit 88R 1mM Strafß-
burger Priesterseminar die tranzösıschen durch deutsche Protessoren

wurden. Der 891 ZUuU Bischof VO  - Straßburg Adolft Frıtzen,
der über eıgene Erfahrungen als Gymnasıallehrer verfügte, hat ann bald
das Abıtur für seıne Seminarısten vorgeschrıieben, während 1n Metz noch
lange Bewerber hne Abıtur zugelassen wurden.

Frıtzen stand der Universitätsausbildung der künftigen Geıistlichen pOSI1-
LIV gegenüber, doch verhielt GT sıch während der Verhandlungen die Fa-
kultätsgründung mıt Rücksicht aut seınen tradıtiıonsbewuflten Klerus, der
1mM Straßburger Priesterseminar eın Stück elsässıscher Identität, In der C
planten Universitätsfakultät dagegen eın Germanıisierungsinstrument der
Regierung sah, strikt neutral. Das Lal 894 anläßlich einer Befragung
durch den Stuhl W1€ auch während der 8R beginnenden Verhandlun-
SCH die Gründung, die sıch bıs 902 hinzogen. Dadurch hat seın e1-

Gesicht gegenüber den Elsässern gewahrt, den ortgang der Ver-
handlungen jedoch nıcht gefördert. Dıie Bischöte VO Metz haben be]l den
Fakultätsverhandlungen keıine Rolle gespielt.

ber die komplizıerte Vorgeschichte der Fakultätsgründung WIr
bısher ıIn EeErstier Linıe durch Hertling selbst *, annn durch Arnold Sachse®
und schließlich durch Bernhard VO Brocke‘ informiert, während Conrad
Bornhak® lediglich über die 901 auf Veranlassung des Reichskanzlers
durchgeführte Konsultatiıon deutscher Hochschullehrer un Gelehrter ZUT

Vgl Anm
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geplanten Gründung berichtet hat Wertvoll 1St schliefßlic die bereıts CI-
wähnte Studie VO Weber ber den „Fall Spahn“ 1019 die den kırchen-
und wıssenschaftsgeschichtlichen Kontext des Rıngens dıe Fakultäts-
gründung bietet. Mitglieder der Straßburger Fakultät haben ZWAar die (3@e=-
schichte der alten (1617=1702 Molsheim, 1LA02291 Straßburg) WI1€E der NCU-

Fakultät (seıt geschrieben, die Vorverhandlungen der schwierigen
Neugründung dagegen ausgeklammert‘, während Brigitte Favrot sıch In ıh-
HCT, Arbeırt über den lothringischen Klerus VO 890 ıs 914 1MrZz damıt be-
fafßt hat !© Dıiıe tolgende Darstellung schildert die Gründungsverhandlun-
SCH ach den Akten 1mM Polıtischen Archiv des Auswärtigen Amtes 1ın
onn  11

Ven‘raulicbe Romreıse Hertlings (Ende
Nachdem das Fakultätsprojekt selt 890 aufs Cue in den Miıttelpunkt

WAar un der Stuhl 1894 mehrere deutsche Biıschöfe, darunter
Friıtzen un den Breslauer Kardınal Georg Kopp, ihre Stellungnahme
gebeten hatte, ergriff Althoff als Leıter der Hochschulabteilung 1mM preußi-
schen Kultusministeriıum K ETNEULT die Inıtiatıve. S1e führte ach zähen
Verhandlungen 902 schließlich Z Erfolg. Dıe Reichsregierung hat wäh-
rend der Verhandlungen hervorgehoben, dafß ihr Angebot, das mıt
keıinerle1 finanzıellen Verpflichtungen für die Bıstümer Straßburg und Metz
verbunden WAar, eın außerordentliches Entgegenkommen darstellte. 'Tat-
sächlich lagen die Verhältnisse jedoch differenzierter. Das staatlıche Inter-
CS5S5C kam 1n einem Schreiben des damalıgen Staatssekretärs Bernhard VO

Bülow, das dieser 1 März 1899 den preußischen (GGesandten beim
Stuhl richtete, ZU Ausdruck!®: „Meınerseıts stiımme ıch mıiıt dem

Herrn Statthalter In Elsafßs-Lothringen darın vollständıg übereın, da{fß dıe
dortigen polıtischen Verhältnisse 6c5 dringend wünschenswert machen, mıiıt
der Kurıe bezüglıch der Errichtung eıner katholisch-theologischen Fakultät

der Unıyversität Straßburg baldmöglıchst eıner Vereinbarung
gelangen. Dıie durch den Besuch der Universıtät erworbene gesteigerte

wıissenschaftliche Bıldung un ernstieres wissenschaftliches Leben werden
nachhaltigsten dem nachteıilıgen Einflusse StEUEN, den die Jetzıge WIS-

Q  () Verschiedene Beiträge In® RevSckR 4 5 (1969) 199—384
Favrot, Le gOUVEITrNEMENL allemand ST le cClerge catholique Orraın de 1890 1914

C entre de recherches relatıons internationales de l’unıyersite de Metz 12) (Metz
Die sıch wertvolle Untersuchung enthält leider uch ıne Reıihe VO Fehlern, die die INan-

gelnde Vertrautheit der utorın mıt den eutschen Verhältnissen offenbart.
11 Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes Bonn, Elsaß-Lothringen 3/Nr. Dıie Uniıvyer-

sıtät Straßburg, Bde Die einzelnen Bände werden 1M tolgenden MmMIıt einer römischen Zıtter
zıtlert, Iso L, I8l IL: Beı der Auswertung dieses Bestandes hat mich Braun unterstützt.

1  n 1899 Bülow Rotenhan;
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senschaftliche Ausbildung der katholischen Geıistliıchen in dem dem Bischo-
fe Fritzen unterstehenden Seminar ıIn natıonaler Beziehung ausübt und,
WENN auch nıcht sofort, doch nach un: nach eın Gegengewicht schaften

dıe deutschfeindliche, VO Klerus ZUur eıt in Elsaß-Lothringen be-
triebene Agıtatiıon und dessen beklagenswerte Identifizierung VO  e}

Relıgion und eıner einseıtigen, der Entwicklung des Deutschtums 1mM Lande
abgeneigten Polıitik iıne aut der eutschen Unınversität SCWONNENEC gyründ-lıchere Durchbildung des Klerus entspricht den deutschen Interessen.“

Der Stuhl, der In diesem Punkt als Verhandlungspartner In Fragekam, da Frıtzen als Ortsbischof sıch DaSSıv verhielt, stand jedoch seınerseıts
keıinerle1 Zwang; enn dıe Straßburger und Metzer Priesterausbil-

dung WAar aus seiıner Sıcht wohlgeordnet, und dıie Zustimmung Zr Verlage-
rung der Priesterausbildung die Uniıiversıität konnte ıh 1Ur In Konflikt
mıiıt dem elsässıschen und lothringischen Klerus bringen. Außerdem stand
die Kurıe be] gleichzeitiger Förderung katholischer Universitätsgründun-
SCH der Errichtung theologischer Fakultäten Staatsunıiversitäten er-
viert gegenüber *. Gerade iın Deutschland dıe zahlreichen Konflikt-
tälle Theologieprofessoren staatlıcher Fakultäten, W1€ S1e sıch insbeson-
ere nach dem Ersten Vatiıkanıschen Konzıl ereiıgnet hatten, nıcht VEISCI-
SC  = Da S1e nıcht einem eıgenen Interessenzwang stand, wollte die
Kurıe daher, WEeNN S$1Ce schon einer Neugründung zustımmte, hre Vorstel-
lungen über das Mıteinander VO Kırche und Staat auf diesem Gebiet voll
durchsetzen.

Hertling War 1mM Frühjahr KIOR8 VO Althoff mıiıt dem Vorschlag über-
rascht worden, als Kommıissar des Reichskanzlers die Angelegenheıit be-
treiben. Obwohl AdUuS$ der Sıcht des Präsıdenten der Görres-Gesellschaft jede
Möglıchkeit DA Ausbau der katholischen Präsenz den staatlıchen
Hochschulen wıllkommen seın mußte, gyab doch Erst eın Gespräch mıt Bı-
schof Hubert Theophil Sımar VO Paderborn den Ausschlag **. Dieser
sprach sıch für das Projekt AaUs, falls tür die kırchlichen Autorıtäten dıe gle1-che Eınwirkungsmöglichkeit W1€E ıIn Oonn un: Breslau gyarantıert werde. Be1
einem Gespräch Hertlings mıiıt Reichskanzler Chlodwig VO Hohenlohe-
Schillingsfürst, Finanzminister Johannes Mıquel SOWI1e Althoff ftiel annn
22.Oktober 898 die Entscheidung für eiıne Erkundungsreise Hertlingsnach Rom Dıiıeser 1eß sıch, dem Unternehmen eınen privaten Anstrich

Zur Gründung katholischer Universitäten 1M Jh Mathes, Löwen un: Rom Zur
Gründung der katholischen Unıinversität Löwen besonderer Berücksichtigung der Kır-
chen- un: Bıldungspolitik Papst Gregors DEVAT Beıträge Zur NCUECTEN Geschichte der katho-
ıschen Theologie 18) (Essen Brandt, Eıne katholische Universtität 1ın Deutsch-
land? Das Kıngen der Katholiken 1n Deutschland eiıne Uniıversitätsbildung 1M Jahrhun-
ert Bonner Beiträge ZUur Kıirchengeschichte 12) (Köln-VWıen

Hertling (Anm DG 207
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geben, VO seiınen beiden ältesten Töchtern begleiten *. Er trat
11. November ıIn Rom eın und hat während se1nes fast vierwöchıgen Auft-
enthaltes das Anlıegen zunächst ıIn seiner Eigenschaft als Zentrumspolıitiker
unverbindlich vorgetragen. Da der urz UG preufßische G:
sandte beim Stuhl Woltfram Freiherr VO Rotenhan seiıne Stelle och
nıcht angetLretcn hatte, wurde Hertling durch Geschäftsträger (sustav VO

Below-Rutzau unterstützt, obwohl seiıne 1ssıon och keinen offiziellen
Charakter ırug Wertvolle Hılfe eistete ıhm der auf kurıalem Gelände best-
ertahrene Johannes de Montel, der iınsbesondere azZzu rıet, die Straßburger
Angelegenheıt SIrCNg VO  - den Plänen ZUr Errichtung eıner staatlıchen Aka-
demie In Posen trennNenN, da sıch Kardınal Mieczyslaw Ledöchow-
ckı das Projekt stellen werde !® Dieser hat ennn auch, obwohl eın
entschiedener Gegner aller preußischen Germanisierungsversuche iın den
UOstprovınzen, Sympathien tür das Straßburger Projekt geäußert, obwohl
dieses doch ebentalls der Germanıisıerung, WEn auch anderem Vor-
zeichen, dienen sollte. Hertling erhielt bereıts 15 November eine Au-
dienz be] Rampolla un November be]l apst Leo XIIL., dıe se1ın An-
lıegen zunächst wohlwollend ZUur Kenntnıiıs nahmen. Rampolla stellte die
Prüfung des Projektes durch eine Kardinalskommuissıon 1n Aussicht, un
Hertling die Übergabe eiıner entsprechenden Denkschriutt

Während der tolgenden Wochen hat Hertling sıch Kontakt Der-
sönlıchkeiten gemüht, dıe auf die Entscheidung FEinflu{fß nehmen konnten.
Dazu gehörten erster Stelle der für deutsche Fragen besonders aufge-
schlossene Antonı1o0 Agliardı, der 188993 untılus 1n München DSEWESCH
Wal, ferner Kardınal Andreas Steinhuber, der sıch Hertlings Überra-
schung dem Projekt sechr SCWOBRCH zeıgte. uch ZAWD Prätekten der Stu-
dienkongregation Kardınal Francesco Satollı un Felıce Cavagnıs, dem
ekretär der Kongregatıiıon für die außerordentlichen Angelegenheıiten,
tand Hertling Kontakt. och bevor nähere Auskunft VO Rampolla CI-

hielt, wußlte de Montel ıhm berichten, da{f viele Mitglieder der Kardı-
nalskommiıssıon, deren Namen Hertling freilich nıcht erfuhr, Bedenken
bzgl eınes starken Einflusses der Regijerung autf dıe Theologenausbıl-
dung hätten!‘ Rampolla sah das Kernproblem 1n dem malßgebenden
kirchlichen Einfluß aut die Besetzung der Proftfessuren. Als Hertling
annn 76. November ZU zweıtenmal empfing, erinnerte daran, da{ß
die Angelegenheıt bereıts 1894 verhandelt worden SCE1 un da{fß die damals

FEbd 206 1 11 898 Richthoten Bülow (1I) „Nach Mitteilung des Herrn Reichs-
kanzlers hat Frh VO Hertling sıch autf Veranlassung Seiner Durchlaucht ach Rom begeben,

dort zunächst VO sıch 4Uu$ und hne seiınen Auftrag irgendwie erkennen lassen, für dıe
Einrichtung einer katholisch-theologischen Fakultät der Universität 1in Straßburg WIr-
ken

Zur Kurıe un ıhrem Personal Leo OE Weber (Anm
I 25 IT 1898 Below Hohenlohe;
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damıt befaßte Kardınalskommission sıch eiıne Fakultätsgründungausgesprochen habe Unter diesen Umständen könnten die Verhandlungen
1Ur dann MCUu aufgerollt werden, WECNN MNGUS Gesichtspunkte eingebrachtwürden. i1ne Woche späater betonte CT, se1 WI1€e der Papst nıcht prinzıpielldas Projekt*®. Aglıardı und Cavagnıs versicherten Hertling ZWAaTr,
dafß 1€e$ nıcht als Absage verstehen sel, doch reiste dieser 5. Dezem-
ber taktısch hne greiftbares Ergebnis ab

Begınn der offıziellen 15510 Hertlings (Frühjahr 899)
UN: Befragung deutscher Bischöfe

ber Althoff 1eß sıch nıcht entmutigen. och 1M Januar 899 tiel die
Entscheidung für eine zweıte, nunmehr offizielle 1SS10N Hertlings, nach-
dem sıch der reichsländische Bevollmächtigte beım Bundesrat Halley eben-
falls für das Projekt ausgesprochen hatte!? Zugleıich wurde testgelegt, da{fß
die Regierung des Reıichslandes als Verhandlungspartner erscheinen, ihr
Anlıegen aber über den Beauftragten des Reichskanzlers betreiben sollte.
Man einıgte sıch terner über folgende sechs Punke, In denen der kirchliche
Einfluß autf die Fakultät umschrıieben wurde2
”1 Dıie wıssenschaftliche Ausbildung der Theologen erfolgt 1ın Zukunft

schen Fakultät
durch die der Uniiversität Straßburg errichtende katholisch-theologi-

In der theologischen Fakultät werden neben den Vertretern der Dogma-
tik, Kırchengeschichte, Moral und Exegese auch eın Professor des kanonıt-
schen Rechts un eın solcher für christliche Philosophie ernannt werden.

Dıie Anstellung der Professoren erfolgt durch die Reglierung ach vorher-
SCHANBCNCTC Verständigung mıiıt dem Bischoft.

Wırd der Nachweıs erbracht, dafßß eın Protessor mangelnder
Rechtgläubigkeit der gröblichen Verstoßes die Erftordernisse des
priesterlichen Standes ZUr ferneren Ausübung des Lehramtes als dauernd
unfähig anzusehen ISt, wırd die Regierung darauf Bedacht nehmen, da{fß
eın Ersatz geschaffen wiıird

IDITG Reglerung wiırd ın derartigen Fällen den Protessor VO  — seiner akade-
miıschen Oblıegenheıit entbiıinden und zugleich daraut hinwirken, da{fß seine
Beteiligung den Geschätten der Fakultät authört.

Sollte dıie katholisch-theologische Fakultät unvollständiger Beset-
ZUNg der Lehrstühle außerstande kommen, iıhrer Aufgabe gerecht WCOCI-

den, 1St CS dem Bischof unbenommen, die wiıissenschaftliche Ausbildung
der Theologen wıeder 1M Semiıinar erfolgen lassen.“

12 8o%ß Tel Below Auswärtiges Amt;
Hertling (Anm IL, 223
Gedruckt eb 274
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Das Kernstück dieser Punktatıion bıldet Nr 9i tür den Bischof VO  -

Straßburg weıtgehendere Rechte aut die Bestellung der ProtfessorenC
sehen WAarcll, als S1C dıe für Breslau un onnn zuständiıgen Bischöfe besa-
en 21 Er sollte nämlich nıcht NUr eın Eınspruchsrecht evtl. uner-
wünschte Kandıdaten, sondern eiıne aktıve Miıtwirkungsmöglichkeit aut der
Basıs vorheriger Verständigung erhalten. Eın weıterer wichtiger Punkt be-
trat die evtl. Abberufung eiınes Proftfessors auf bischöfliches Ersuchen. Dıe
Punktatıon garantıerte nach Ansıcht führender Zentrumsvertreter das bı-
schöfliche Miıtwirkungsrecht zutriedenstellend.

Am 19. März 8RI9 reiste Hertling 1m regıerungsamtlıchen Auftrag
NEeuL nach Rom Am 17. März War der preußische Gesandte darüber intfor-
miert worden 2. ID ® .. ersuche iıch Ew.pp. auf Wunsch des kaıserlichen
Herrn Statthalters 1in Straßburg ergebenst, nunmehr Ihrerseits der Kurıe
gtel mıtzuteılen, dafß die elsaß-lothringische Regierung genelgt un bereıt
sel, ach Analogıe der katholisch-theologischen Fakultäten 1n Oonn und
Breslau eiıne katholisch-theologische Fakultät In Straßburg errichten.
Ew.pp. seıen angewlesen, sıch vergewIıssern, ob dıe Errichtung
der Fakultät grundsätzliche Bedenken bestehen, und, WCNN 1€S$ nıcht der
Fall,; ermächtigt, 1ın nähere Verhandlungen einzutreten.“ Den usgangs-
punkt sollten zunächst die Bestimmungen über die Fakultät 1ın Breslau un
onnn bılden, doch WAar die Regierung auch weılteren Konzessionen be-
reıt. „Die außersten Grenzen uUunNnserer Zugeständnisse sınd nıedergelegt ın
den weıter angeschlossenen sechs Punkten, VO  - denen ich Ew. pp. vertirau-
ıch Kenntnıis gebe, un mıt denen sıch der Herr Statthalter 1in Elsaß-Lo-
thringen einverstanden erklärt hat. Ew.pp. siınd ermächtigt, falls uUNseTeC Ab-
sıchten sıch aut andere Weiıse nıcht verwirklichen lassen, der Zustimmung
des kaıiserlichen Herrn Statthalters ın Elsaß-Lothringen etwaıgen Wün-
schen der Kurıe, die In der Richtung der VO  — uns iußerstenfalls ın Aussıcht
SCNOMMENEC Zugeständnisse lıegen, Ausdruck geben.“ Es folgten Hın-
welse autf die durch die geplante Gründung angestrebte „gründlıchere Vor-
bereitung der künftigen katholischen Priester für hre Lautbahn sowohl WwW1€E
für die akademische Lehrtätigkeit”. Hertling sollte be1 den durch den Ge-
sandten führenden Verhandlungen als „Spezıalbevollmächtigter“ „MIt-
wıirken“ Damıt WAar dıe protokollarısche Präzedenz des Gesandten voll SC

21 Grundlegend tür das Verhiältnis der preußischen Bischöfte den katholisch-theologi-
schen staatlıchen Uniıiversitäten der Akademien 1mM Gebiet ıhres Bıstums WaTl dıe Instruktion
Friedrichs IL VO  — Preußen tür dıe Priester des kgl Schulen-Instituts 1n Schlesien VO  - 1776
1825 hatte eıne Kabıinettsorder verfügt, dafß bzgl der katholisch-theologischen Fakultät der
neugegründeten Unıyersität Bonn dıe gleichen Grundsätze gelten hätten. Vgl Schrörs,
Geschichte der katholisch-theologischen Fakultät Bonn 8—18 (Veröffentlichungen
des Hıstorischen ereıns fur den Niederrhein (Köln 25/-294; Hegel, Geschichte
der katholisch-theologischen Fakultät Münster S—1 (Münsterische Beıträge ZUr

Theologıe (Münster 148—155, 160
1899 Hohenlohe Rotenhan;
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wahrt. Dıie eigentliche Verhandlungsführung hat 1in der Folge dennoch bei
Hertling gelegen. Dieser hat seıne amtlıche Korrespondenz mıt dem
Reichskanzler über die Gesandtschaft geführt.

Sowchl Rotenhan WI1€E Hertling haben se1it der zweıten Märzhälfte WIEe-
derholt mıiıt Rampolla verhandelt. Auf Weisung Leo IT wurde die Ange-
legenheit zunächst der Kongregation für die außerordentlichen Angelegen-
heiten vorgelegt, doch wIies der Kardinalstaatssekretär schon darauf hın,
da{fß InNnan neuerdings In der Kurıe wieder das Universitätsstudium der
Theologen eingestellt se1l Es komme daher alles darauf A „ob INan der
Kırche die volle Dıszıplın ber die Lehre der Protessoren sıchern könne  ON
Rotenhan beurteilte die Chancen tür das Projekt folgendermaßen: „Dafs
die Kongregation sıch VO vornhereıin Sanz ablehnend verhalten wiırd,
möchte ich nıcht annehmen; ich vermute, dafß, hne hre Anforderungen
selbst klar auszusprechen, S1C eher durch Zögern und Schwierigkeiten
nächst versuchen wiırd, uns veranlassen, unsere Konzessionen 1M mMmÖg-
ıchsten Umfange selbst aufzudecken.“

Während der tolgenden Tage hat Hertling für das Projekt bei Mitglıe-
ern der Kongregation werben gesucht, doch 6. Aprıl entschied die-
5 da{fß zunächst die deutschen Bischöfe befragt werden sollten. Am 7.Aprıl
telegrafierte Rotenhan nach Berlıin: „Zunächst sSC1 INan 1er ın NECUETETr eıt
überhaupt mehr das Universitätsstudium der Theologen. Dıie Reichs-
lande selen relı Viertel katholisch un hätten doch NUr acht katholische
Universitätsprofessoren; CS MUSSE da Erst eın besserer Zustand geschaffen
werden.“ Er un Hertling zunächst 1mM unklaren, W1€E diese Antwort

deuten se1 und wollten darın eıne Absage erkennen. Aufgrund welıterer
Informationen kam Hertling dann aber der Überzeugung, da{fß
nächst dıe 1n der Kurıe die Universitätsbildung herrschenden Vor-
urteıle abgebaut werden mußten. Am T Aprıil schrıeb Hohenlohe**.
„Ich bın nNnu nıcht der Meınung, dafß 6S 1im Interesse der Sache wünschens-
wert ISt, die Antworten der Bischöfte In solcher Weıse beschleunigen,
mal INan die ihnen vorgelegten Fragen nıcht kennt. Vielmehr scheıint C MI1r
zweckmäßlig, mıiıt den Herren 1n Verbindung WELCN, ıhnen die be-
sonderen Verhältnisse des konkreten Falles vorzulegen und S$1Ce möglıchst

bestimmen, etwalıge grundsätzliche Bedenken angesichts der hıer gyebo-
großen Vorteıle zurücktreten lassen. Ich habe daher auch bereıts

VOT Zzwel Tagen ıIn diesem Sınne nach Straßburg, öln und Irıer geschrie-
ben un dabe!] 1n Aussıcht gestellt, mich 1n nächster eıt persönlıch eINZU-
fiınden, falls 1€es die Persönlichkeiten, welche ich miıch gewandt habe
1n Straßburg der Bischof selbst für nützlıch erachten sollten. Was den

2% 1899 Rotenhan Hohenlohe. Ebenso A 1899 Hertling Hohenlohe (be1-
de Fast wörtlich mıiıtgeteılt: Hertling (Anm y  _-

11 1899 Hertling Hohenlohe; Vgl uch Hertling (Anm RE Z
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Herrn Kardınal Kopp betrifft, bei welchem Sanz gewiiß angefragt werden
wiırd, schiene 6S I111L besten, WECNN aut diesen VO  - Berlıin au C-
wirkt werden könnte.“ Doch ı Berlın selbst teılte Ina  — diese Hoffnungen
Hertlings nıcht, zumal| Kopp damals als Vermiuttler nıcht Frage kam
Hohenlohe bemerkte au „Ich teıle die Hoffnungen des Freiherrn VO  -

Hertling nıcht Dıi1e Macht der Jesuiten 1ST Z7t grofß Der Bischof Ko-
IU un Freunde der Biıischof VO Maınz und Metz werden alles
wenden, den Wıderstand Rom stärken Dazu kommt da franzö-
siısch Elsässer WIC Gutlın Rom die deutsche Neue-
rung un für ihr gelıebtes Grand sECEMNAITE Straßburg arbeiten

Hohenlohes Vermutungen traten UTr ZU eıl & enn gerade der
dem Jesuıtenorden angehörende Steinhuber WAar dem Projekt SCWOBCN.
Andererseıts gehörte natürlich Korum den VO  e der Kurıe konsultierten
deutschen Bischöfen, deren Stellungnahmen bısher noch nıcht zugänglıch
sınd Am 15 Aprıl erbat, WIC WITr durch Chr Weber W155CN, der Münchener
untıus Lorenzell: SCIN Votum Die Antwort Korums autete scharf ab-
lehnend denn, tührte AaUs, die Regierung strebe durch die Unıirversi-
tätsbildung des Klerus doch letztlich die Germanısierung des Elsaß Er

sıch dazu, die Preußen geltende Staatsautsicht über das
ZSESAMLE Schulwesen un: damıt auch über dıe Priesterausbildung als „Lyran-
NIE intellectuelle apostrophıeren, während die bischöflichen Priesterse-
1Nare etzten Freiraum bıldeten Abschließend WI1C6C5 Korum annn auf
Franz X aver Kraus als abschreckendes Beıispıiel Typus lıberaler heo-
logıeprofessoren hın, dıe N nıcht vermöchten, den Studierenden die e
be AA Kırche wecken

TIrotz der pessimıstischen Lagebeurteilung durch Hohenlohe legte dıe
Reichsregierung jedoch Wert aut Fortführung der Verhandlungen Auf ih-
LGN Wunsch ahm Hertling daher ach SCIHEGT Rückkehr AaUuUs Rom Kontakt
MIL dem Kölner Generalvikar Kreutzwald un MI Weiıhbischof Antonıus
Fıscher auf während den bereıts todkranken Krementz nıcht mehr SPIC-
chen konnte Hertling tand öln Interesse für das Projekt

16 1899 Aktennotiz Wılmowskys „Ddeıne Durchlaucht hält 7t C1NC diesseltige
Einwirkung aut Kardıinal Kopp nıcht für rätlıch

15 1899 Aktennotiz Hohenlohe
Weber (Anm 6—9
19 899 Tel Auswärtiges Amt Gesandten München Vgl Hertling (Anm

{ 1 734f
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Grundsätzliche Verhandlungsbereitschaft der Kurıe UN: drıtte Romreıise
Hertlings (Ende

Im Laufte des Sommers ertuhr Rotenhan keıine Detaıls ber dıe Ver-
handlungen 2 Er Wußt€ nıcht einmal| die Namen der mıt der Prüfung der
bischöflichen Gutachten beauftragten Kardınäle, während de Montel die

Sache schon als verloren ansah 3} Da erhielt der Geschäftsträger Be-
low . August während des Urlaubs VO Rotenhan eine überraschend
DOSItIV gehaltene Note Rampollas, 1ın der dieser sıch Zg Aufnahme VO

Verhandlungen bereıt erklärte, sobald hinreichende CGarantıen tür eıne kor-
rekte Unterweısung und Ausbildung des Klerus gegeben sejen®!. Dies WCTIT-
de jedoch durch dıie Übernahme der entsprechenden Bestimmungen für
Breslau un Oonn nıcht gewährleistet. Rampolla hatte dem Geschäftsträger
erläutert, daß die Kurıe angesichts der besonderen Verhältnisse des Reichs-
landes eine weıtergehende Eınwirkung des Ortsbischofes aut die Ernen-
NUunNng der Protessoren ordere.

Die Reichsregierung ahm dieses Verhandlungsangebot A WAar aber
entschlossen, ber ıhr 6-Punkte-Programm VO Frühjahr 899 nıcht hın-
auszugehen. In diesem Sınne beauftragte S$1Ce Oktober Rotenhan und
Hertling mıt der Wiederaufnahme der Verhandlungen. Hertling hatte 1m
September eın VO . August datiertes Schreiben Rampollas erhalten, 1ın
dem der Staatssekretär ausführlicher als ın der Below gerichteten Note

der Problematıik Stellung ahm 3 Wegen seiner Wiıchtigkeit S@e1 CS Jer
1n vollem Wortlaut mitgeteılt:

„Relatıvamente q ] dı trasterire l’insegnamento della Teolo-
1a dal Semiıinarıo Vescovıle alla Facoltä Cattolica da erigersı nella pubblica
Unıyersita dı Strasburgo, la Sede Pronta ad entrare In trattatıve col GO-

Imperıiale dı Germanıa, qualora S1 offrano le garanzıe necessarıe ad
assıcurare Ia iIstruzı1Oone formazione de] g10vane clero.

Intanto, dopo Aaturo della questione, S1 dovuto CONSLALAFrE che
sarebbe insufficıente garanzıa quella dı MECLIETE Ia facoltä dı Stras-
burgo nelle STLESSEC condızıonı in CUl trovansı le acoltA teologıiche dı Oonn
dı Breslavıa nel OFro rapporti coll’ Autoritä Diocesana; rapportı che S1 addu-
CEVAaNO 1ın esemp10 nella Nota Verbale confidenziale, rımessa nello SCOTSO
Marzo dalla Legazıone dı Prussıa alla degreterl1a dı Stato dı Sua Santıtä.

Da parte della Sede S1 attende pEertantO che l’Imperiale Governo, anıl-
Mato COMC da sentiment! di concordia dı pacıficazione, proporrä m1-

28.4., 983n W 1899 Rotenhan Hohenlohe;
10 1899 Rotenhan Hohenlohe;

31 1899 Below Hohenlohe;
29  OO 1899 Rampolla Hertling;
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glıor1 cond1zı0n1, In conformıiıtä Aa1 princıpil ed alla dıscıplınıa della Chiesa
CIrca Ia direzione de1 Seminarı ”educazıone de]l clero.“

och bevor Hertling 10. November 1899 in Rom eintraf, telegra-
tierte Rotenhan, lasse dem Zentrumspolitiker den Ortritt be1 den bevor-
stehenden Verhandlungen“: „Ehrgeizig und EeLWAS empfindlıch, wiırd CI,
geleıtet VO  = dem Wunsch, seıine Schöpfung auch lebensfähig gestalten,
dadurch eın och größeres Interesse der Sache nehmen un die Rechte
des Staats un der Universitätsprofessoren vielleicht och lebhatter vertel-
dıgen 1mM Bewulßitsein seiner Verantwortung un spateren Rechenschatt g-
genüber der öffentlichen Meınung. Die Kurıe wiırd ıhm als LreUEM katholi-
schen, einflußreichen Zentrumsmitgliede un Sachverständigen vielleicht
eichter Zugeständisse machen.“

Hertling 1e1 siıch 11. November VO Rampolla den Standpunkt der
Kurıe och eiınmal erläutern3 Diese legte den Akzent wiıederum auf dıe bı-
schöfliche Zuständigkeıt für die Berufung bzw Abberufung der Professo-
1°  3 Hertling konnte Rampolla allerdings davon überzeugen, da{fß der Ent-
ZUß der Miıssıo canonıca dıe staatlıche Dienstenthebung Nu  - annn ZUur Folge
haben könne, WECNN stichhaltıg evt] durch Entscheidung des
Stuhls, tfestgestellt worden sel, da{fß dıe bischöfliche Beanstandung Recht
erfolge. Als eigentlıches Kernproblem, das auch bıs S Abschlufß der Ver-
handlungen umstrıtten blieb, erwIies sıch jedoch die Regelung der bischöflıi-
chen Mitwirkung be1 der Berufung der Proftfessoren. Rampolla erinnerte
daran, da{fß 1n Straßburg aufgrund der (GGarantıen des Konkordates VO

801 dıe Regelung der Priesterausbildung geradezu ıdeal se1 und da{fß der
Stuhl die Freiheıt 1n der Kleruserziehung nıcht preisgeben könne. W)au

her MUSSE eiıne ANSECEMCSSCHNC bischöfliche Miıtwirkung bei der Ernennung
der Protessoren gyarantıert leıben. ach seınen Vorstellungen sollte dem
Bischof das Recht der Präsentation zustehen. Hertling Wal, auf das Votum
Sımars gyestützt, ZUr Annahme dieser Formel bereıt, talls 65 sıch dabe!]
eiınen Vorschlag, nıcht aber eıne verbindliche Benennung 1mM Sınne des ka-
nonıschen Rechtes handelte. Die Mitwirkung der Fakultät dachte durch
deren vorausgehende Konsultation sıchern. Faktisch 1et 1€eSs auf eiıne
„CNLIENLE prealable” hinaus. Halleys Vorstellungen wıchen davon nıcht
sentliıch ab, doch wollte C entsprechend dem In Deutschland allgemeın üb-
lıchen Moduss, der Fakultät die Inıtiatıve überlassen 3 Diıese habe iıhre Vor-
schläge der Regierung vorzulegen, die ann den Bischof intormıeren
hätte, damıt dieser seiınen Kandidaten auswähle der weıtere Vorschläge
mache.

Hertling hob 1n einem emoıi1re den Vorschlägen Rampollas hervor,
da{ß die Fakultät, sollte S$1e überhaupt zustandekommen, sıch ın das Gefüge

DL 10.1899 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt;
16 a 899 Hertling Halley;
28 i 1899 Hertling Halley;
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der deutschen Universiutäten einzufügen habe 3! In diesem Kontext se1 fur
eine freıe bischöfliche Präsentation eın Platz, ohl aber für eıne vorherge-
hende Verständigung 1mM Rahmen der tür deutsche Universitäten geltenden
Qualifikationsmerkmale. uch ordere das Prestige der gründenden Fa-
kultät, da{fß S$1e beı der Berufung VO  - Protessoren nıcht ausgeschaltet werde.
Hertling ahm auch den übrıgen Punkten VO Rampollas Schreiben
Stellung, doch der Kernpunkt blieb der Besetzungsmodus.

Am 7.Dezember teılte Rampolla Hertling die Antwort der Kardinals-
kommıiıssıon miıt >“ Diese hatte sıch mıt allen Vorschlägen Hertlings einver-
standen erklärt, wünschte aber die sofortige Suspension VO Lehrveranstal-
LUNgEN des evtl VO Bischof beanstandeten Protessors bıs Z endgültigen
Klärung der Bedenken. Bzgl der Ernennung VO  — Protessoren bestand S1Ce
W1€E der letztlich mafßgebende Rampolla jedoch darauf, da{ß dem Bischof
die Inıtiatıve konzediert werde. Der Kardinalstaatssekretär begründete das
insbesondere mıt der Rücksicht auf den dem Fakultätsprojekt überwiegend
teindlich gesinnten elsässıchen Klerus. Daher bat die Vorlage einer

Formulierung dieses Punktes.
Die VO Rampolla erwähnte Rücksicht auf dıe Stiımmung des elsäss1i-

chen Klerus WAar durchaus berechtigt, zumal der „Figaro" 7. Dezember
899 die 1SsS1ıON Hertlings erstmals miıt dem Straßburger Projekt ın Ver-
bındung gebracht hatte, während deren 7Zweck bıs dahın erstaunliıcherweıse
geheiım geblieben WEr Jetzt ertuhren Rotenhan un Hertling auch, wel-
che Kardıinäle der Kommıissıon angehörten. Es 1€eS$ Seratino Vannu-
tellı, Girolamo Gotti, Andreas Steinhuber un Domen1ıco Ferrata, also 4aUS-

gesprochen qualifizierte Persönlichkeıiten. Während Steinhuber fur die
eutschen Anlıegen Verständnıiıs gyehabt haben dürfte, wiırd Ferrata als lang-
Jährıger untılus in Parıs ohl den französischen Standpunkt eingebracht
haben

Wenig spater meınte Hertling NUu ZW ar gegenüber Halley, IMNan solle
sıch Jjetzt der Kurıe gegenüber reserviert zeıgen un den Anschein erwek-
ken, „als ob uns dem PaNzZCh Schmiedewerk nıcht mehr viel gelegen sel,
der WIr doch die Hoffnung auf eınen Erfolg aufgegeben hätten‘ 9 Da die
Sache aber dennoch gyünstig stand un Ina  — ın vatıkanıschen Kreıisen allge-
meın miıt einem erfolgreichen Abschlufß der Verhandlungen rechnete, 1e
Hertling zugleıch Kopp durch de Montel seıne Intervention be1 dem
einflußreichen Gottı bitten *.

Z Aı Hertling Rampolla; 25 11 Hertling Rotenhan; 28 11.1899 Hertling
Halley;

1899 Hertling Halley; 1899 Rotenhan Hohenlohe;
1899 Hertling Hohenlohe;

1899 Hertling Halley;
l 1899 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt;
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Als Hertlıng dann unmıttelbar VOTLT seıner Abreise 1ın dıe Weıhnachtste-
rıen 19. Dezember nochmals den Kardıinalstaatssekretär aufsuchte,überreichte dieser ıhm die schriftlich fixiıerte Stellungnahme der Kommiıs-
S10N, die keinerle!1 Cue«e Zugeständnisse enthielt “* Während Hertling NUu
fast Zustandekommen des Projektes zweiıfelte, beurteilte INa  S die Ange-
legenheıt 1M Auswärtigen Amt dem Aspekt der Auswirkungen autf das
Zentrum und der Paralysıerung der elsässıschen Protestler Sanz anders;
darüber x1bt eıne Aktennotiz VO Klehnert VO 26. Dezember 899 I-
blümte Auskunft“: „Mınısterialdirektor Althoff verspricht sıch VO  _ den
über die nebenbezeichnete Angelegenheıt 1n Rom schwebenden Verhand-
lungen tolgende Vorteıle:

Gelingen dıe Verhandlungen, wırd eıne bessere, natıonale Erziehungdes reichsländischen Klerus gewährleistet un der heutigen Begünstigungfranzösischer Gesinnung beı demselben eın Rıegel vorgeschoben.
I1 Schon AUS den Verhandlungen selbst erwachsen uns Vorteıle: Inner-
halb unserer Zentrumskreise entsteht eıne Spaltung zwıschen denjenigen,welche uUuNnsere Konzessionen für genügend erachten (Hertling, Sımar), und
dem anderen, mehr intransıgenten Flügel; die teindliche, elsaß-lothrin-
gyische Geıistlichkeıit, welche die VO uns angebotenen Vorteıle zurückweiıst,
wırd isolıert und der Unterstützung des Zentrums beraubt; solange die Ver-
handlungen dauern und ihr Ausgang ungewiß ISt, büfst die reichsländische,
feindliche Agıtatıon hre Bewegungsfreiheit ein; die Beziehungen des
Zentrums Rom werden gelockert.

Hr. Althoff meınt hıernach, CS könne uns Sanz recht SEe1IN, WENN die
Verhandlungen sıch noch durch Jahre hinzögen, sofern S1e DUUT nıcht Sanz
abgebrochen würden. ach Herrn Althoff esteht uUNsere weıtgehendste
Konzession In der eNteNtLeEe prealable (be] der Professorenernennung), dıe
WIr für Straßburg anbıeten, während den preußischen Unıiversitäten den
Bıschöten 11UTr eın Exklusivrecht zusteht. iıne weıtere Konzession als diese
könne staatlıcherseits nıcht gemacht werden.“

Elsässischer Wıderspruch das FakRultätsprojekt UN: zerte RomfeiseHertlings (Anfang
Als Hertling 5. Januar 1900 ETNCUL, diesmal In Begleitung seiıner

Frad In Rom eintraf, hatte sıch die ötftfentliche Stimmung insotern veran-
dert, als der elsässische Klerus Petitionen Friıtzen gerichtet und dıe
unveränderte Beibehaltung der Seminarerziehung gebeten hatte. FEriıtzen CI-
klärte daraufhin 16. Januar 1n der Presse, habe den H Stuhl ber die

41 899 Hen;ling Hohenlohe;
1899 Aktennotiz Klehnert;
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Stimmung 1M Elsafß intormiert. Daher reisten Ende Januar der Straßburger
Dombherr Joder und der Zaberner Pfarrer dam ach Rom, 1mM Auiftrag
des Straßburger Kapıtels un des elsässıschen Klerus Schritte das Fa-
kultätsprojekt unternehmen. Ihr den Kardinalstaatssekretär gerichte-
LCS Schreiben hatte folgenden Wortlaut ®:

„Eminentissıme Seigneur.
Le Chapıtre de Ia Cathedrale de Strasbourg apprıs de SOUTCE

Or1see JUC le Ouvernement allemand negocılalt AVOCC le Saınt-Sıege l’&erection
’  une aculte de theologıe catholique ’unıversite protestante de CeiL-

vılle, adresse WG supplıque Notre Ires-Saılint DPere le Pape; ans la-
quelle ı] conJure Sa Salıntete de pPas consentiır projJet, quı seraıt uUune

iımmense calamıte POUTIF l’Eglıse d’Alsace. Comme Sa Salntete decıdera
pas ans iımportante affaıre, dV’avoır prIS |l’avıs de SsON aUgZUSLEC
Conseıl des Cardınaux, NOUS resolu d’envoyer, AVEGC le CONSENTLEMENL
de l’Ev&que diocesaın, Rome delegue ans Ia de vene-
rable collegue, le Chanoıine Joder, eit NOUS prions humblement Votre
Eminence, ont l’avıs SCIa dV’un grand po1ds, ans Ia decisıon quı SCIa prise,
de daigner accorder uUunNnc audience susdıt del&gzue, JUC OUS charge
d’exposer Votre Eminence les motifs DOUT lesquels NOUS PENSONS, AVEC

LOUL le cClerge du d1i0c68se, JUC V”’erection de Ia aculte question seraıt
malheur POUI diocese. Le OuvernemM€ENtT POUI defenseur de SsON

proJet le Professeur Hertling; delegue, quı connaıt Ia sıtuatıon
ceptionelle de proVInce, aura I”’honneur d’exposer Votre Eminence
les ralsons POUTIF lesquelles NOUS CrOYONS desıirable JUC rıen SO1t change
V’etat de choses actuel, el NOUS Ia douce contiance JUC Votre Eminen-
CI quı desıire QUC le plus grand bıen de l’Eglıse, daıgnera contrıbuer Par
SO  . otfe maıntıen de sem1ınaıre instıtution Ou le futur clerge
d’Alsace TECEVTA ans le passe, AVOC Ia tormatıon sacerdotale,
l’enseignement de Ia theologıe catholıque.

Baısant AVEC le plus profond respect...
23. Janvıer 1900

Sulvent les sıgnatures

L’Eveque de Strasbourg recommande les DOFLECUFTCS de Ia presente le (Ohas
nolıne Joder, delegue du chapıtre, el le Chanoıine Adam, cure de Saver-
n dele&gue du clerge paro1ssıal, Ia bienveiıllance de N.S.S5 les Eminen-
t1ssımes Cardınauzx.
Strasbourg, le Janvıer 1900

Adolphe, Ev de Strasbourg.”

A 1900 das Straßburger Domkapıitel Rampolla. Rotenhan hatte ber Aglıardı eine
Kopıe erhalten, dıe 1900 Hohenlohe sandte; I1
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Hertling verhandelte unterdessen mıt Rampolla über die Modalıitäten
der Professorenernennung. Am Dezember 899 hatte gegenüber Hal-
ley überschwenglich gemeıint“: Eın Königreıich für eıne schöne For-
mel!” Daß diıese nıcht leicht finden Wal, sollte sıch auch Jjetzt wleder Ze1-
CN Rotenhan hatte früher vorgeschlagen: „Le Gouvernement NOMmMMETA
les professeurs COMMMUN accord AVOCC l’&veque quı POUTITAa faiıre SCS PrOö-
pOsIt1ONs un datür die Zustimmung des Statthalters WI1IE des Auswärti-
SCH Amtes gefunden. Ile Bemühungen scheiterten jedoch VOrerst W ı-
derstand Rampollas, der starkem Druck der elsässischen Fakultätsgeg-
MC stand. Steinhuber ermuntert! Hertling dagegen ZUrFr Fortsetzung der
Verhandlungen 4

Die verfahrene Sıtuation bot dem Reichskanzler den wıllkommenen
Anlads, Hertling ?. Februar 900 weıteren klärenden Gesprächen
nach Berlın bıtten. Dabe!] ging CS jedoch ıIn Wıiırklichkeit die Gewiın-
NUunNng des Zentrum für die heißumstrittene zweıte Flottenvorlage, für die
sıch auch Kopp eingesetzt hatte*“

Ablehnung des Projektes durch Kultusminister Studt

Hohenlohe hatte inzwischen den preufßßischen Kultusminıister Konrad
VO Studt seın Votum den päpstlichen Vorschlägen 1ın Hınblick aut
evtl]. Rückwirkungen aut Preußen erbeten. Studt hob 1n seiner Stellungnah-

mıt gyroßer Schärte die staatlıchen Souveränitätsrechte hervor*® Seine
Kriıtik richtete sıch primär die kurialen Vorschläge bzgl Ernennung
un evtl] Amtsenthebung der Professoren. In seiınem Schreiben hıeflß CS
„Dıie Vorschläge des Art In betreft der Ernennung der Professoren der
katholisch-theologischen Fakultät halte ich abgesehen VO der Professio f1-
de1 die übrigens nıcht In die and des Bischofs, sondern W1€ 1€eSs In den
Statuten der katholisch-theologischen Fakultät 1n onn ausdrücklich BG
sehen ISt, In die des Dekans 1ın Gegenwart der übrigen ordentlichen Fakul-
tätsmitglıeder anzulegen se1ın wiırd ihrem SaNZCNH Inhalte ach für Ner-
hört, da{fß ich zweıftelhaft darüber bın, ob S1Ee überhaupt ernsthaft gemeınt
und nıcht vielmehr als eiıne versteckte Ablehnung des SaNzZCH Planes ANZU-
sehen sınd Jedenfalls gylaube ich VO  - allen weıteren Zugeständnissen 1n
Rıchtung der Zumutungen, welche dieser Artıikel der Kaiserlichen Regıe-

12 1899 Hertling Halley;
1899 Rotenhan Hohenlohe;

1900 Hertling Halley; I1
Bachem, : Vorgeschichte, Geschichte un! Politik der deutschen Zentrumsparte1

5 (Köln 24234
1900 Studt Hohenlohe; I1
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rung macht, dringend abraten mussen Schon die Nr der Berliner
Punktation, wonach die Anstellung VO Professoren 1ın der katholisch-theo-
logischen Fakultät „nach vorherigem Einvernehmen mıt dem Bischof ertol-
SsCHh soll, geht erheblich über das Ma{(ß derjenigen Eınwirkung hinaus, wel-
che 1n Preußen den Bischöten be1 der Besetzung der katholisch-theolog1-
schen Lehrstühle eingeräumt 1St. Ich halte c mMIıt dem staatlıchen Interesse
nıcht tfür vereıinbar, denselben eine noch umtassendere und eingreifendere
Miıtwirkung, als die 1ın Nr vorgesehene, der eın Recht der Inıtlatı-

zuzugestehen. Deshalb scheint mMIr auch die VO dem Freiherrn VO

Hertling empfohlene Formel: ‚qu1ı le droit de taıre SCS proposıti1ons‘ Sanz
unannehmbar sein.“

uch den Vorschlägen über die evtl. Amtsenthebung eiınes Protes-
SOTS iußerte schwere Bedenken: „Der Art scheınt MIr mıt seiner Miıs-
S10 canonıca und den Folgen, welche die Entziehung derselben knüpft

alles Dınge, die der staatskırchenrechtlichen Anschauung 1n Deutschland
völlıg fremd sınd ungefähr auf gleicher Stute mıt dem Art stehen.
Ich bın daher In Übereinstimmung miıt dem Kaiserlichen Statthalter in El-
saß-Lothringen der Ansıcht, da CS sıch Wer Vorschläge handelt, deren
Unannehmbarkeit nıcht zweıtelhaft seın ann  D Studt sah 1n diesem Punkte
jedoch dıe Möglıchkeıit eiınem Ausweg durch einen VO Hertling er-
breiteten Formulierungsvorschlag. Er hielt im übrigen die Fortsetzung der
Verhandlungen für wenıg aussıchtsreich un: machte stattdessen den Vor-
schlag, das Straßburger Priesterseminar UuNaANgCLASLEL lassen un ane-
ben entsprechend der Berliner Punktatıon und den für onn und Breslau
geltenden Statuten zusätzlich eıne theologische Fakultät errichten. „Die
Zustimmung eiınem derartıgen Plan würde dıie römische Kurıe nıcht
leicht verweıgern können, WECNN S$1E nıcht Sanz offen als Gegnerın der Fa-
kultäten hervortreten 11l Und dıe Fakultät In Straßburg würde allerdings
zunächst auf die wissenschaftliche Forschung und die geringe Zahl VO ka-
tholischen Zuhörern AaUus$s anderen deutschen Dıözesen un aus dem Kreıse
der katholischen Lehramtsaspıranten beschränkt Se1IN; aber der Lauf der
Dıinge würde N VO selbst mMIıt sıch bringen, da{fß s1e, WENN S$1e mıiıt hervorra-
genden ännern der katholischen Wissenschaft besetzt wiırd, dem Seminar
ımmer mehr Boden abgewinnen und die wiıissenschaftliche Ausbildung
der Theologen auch der Straßburger Dıözese bald In ihre and bringen
würde. Sollte dıe römische Kurıe sıch auch daraut nıcht einlassen wollen,

bliebe iımmerhın noch eıne wiıchtige Mafßnahme möglıch, alles Dıinge, für
dıie CS selbst nach den römiıschen Gegenvorschlägen VO 19. Dezember v
eiıner kirchlichen Miıtwirkung nıcht bedarf. Dı1e Anstellung Je eines katholi-
schen Ordinarius tür Philosophıe, tür Geschichte und, WI1€E ich hinzufügen
möchte, für Religionswissenschaft In der phiılosophischen Fakultät. Werden
D tüchtige un kıirchlich angesehene Männer gewählt, wiırd der Bı-
schof VO Straßburg CS auf dıe Dauer nıcht umgehen können, se1ıne heo-
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logen In iıhre Vorlesungen schicken. Und würde enn auch auf die-
SC Wege eın erheblicher Fortschritt 1ın der wıssenschaftlichen Ausbildung
un der natıonalen Weıterentwicklung der Theologen der 1Özese Strafß-
burg gesichert und damıt zugleich der Errichtung einer katholisch-theolo-
gıschen Fakultät In Straßburg für den Fall des Eintritts besserer Zeıiten ın
wırksamer Weıse vorgearbeıtet werden.“

Studt lehnte also praktısch dıe Gründung eiıner Fakultät ab Hertling
und Rotenhan sprachen sıch dagegen für die Fortsetzung der Verhandlun-
SscChHh A4UuS$S 4 Daher berieten 18. Februar 900 In Berlın dem Orsıtz
des Reichskanzlers Kardınal Kopp, Miınıiıster Studt, Mınıisterialdirektor Alt-
hoff,; VO  — Hertling, Ministerialrat Hamm Aaus Straßburg, Geheimer ber-
reglerungsrat Halley, Wıiırklicher Geheimer Oberregjerungsrat Wılmowsk;i
un Geheimer Legationsrat Klehnert über eıne Neufassung der Punktation
VO Frühjahr 1899 9 Da Hertling sıch mıt Kopp verständigt hatte
und diıeser dem Projekt DOSItIV gegenüberstand *, konnten beıde sıch In
wichtigen Punkten durchsetzen. Dabe!ı tiel insbesondere die Entscheidung,
daß mıt der Kurie dıe Berufung Je eines katholischen Philosophen un Hı-
storıkers ın die philosophische Fakultät vereinbart werden sollte. An der
Endredaktion der Vorschläge, dıe eine Antwort auf die Note Ram-
pollas VO Dezember 1899 bıldeten, hat insbesondere Kopp mıtgearbeı-
tet ” Während darauf gedrängt hatte, die Garantıe der Weltanschau-
ungsprofessuren In die Punktation aufzunehmen, wünschte die Regijerung
deren Unterbringung in eiıner geheimen Note. Die Endfassung autete fol-
gendermaßen 9i

”1 Die wissenschafttliche Ausbildung der angehenden Kleriker der Diözese
Straßburg wiırd durch die katholisch-theologische Fakultät erfolgen, wel-
che der dortigen Unıinversität errichten 1St. Gleichzeitig wırd das bı-
schöfliche große Seminar tortbestehen und In der bisherigen Weıse in La
tigkeıt leıben In bezug auf die priesterliche, asketische Un praktische Er-
ziehung der ENANNLEN Kleriker, welche Ort dıe ertorderliche nterwel-
SUuNg auft allen Gebieten erhalten, die sıch auf die Ausübung des priesterl1-
chen Amtes beziehen.

Die katholisch-theologische Fakultät wırd außer den Lehrstühlen fur
Dogmatık, alt- und neutestamentliche Exegese, Moral und Kirchenge-
schichte auch solche tür kanonisches Recht und für phılosophische Propä-
deutıiık umtassen.

13 1900 Aktennotiz Klehnert ber eın Gespräch mıt Hertling; 1900 Rotenhan
Klehnert; IL

19  N 1900 Aktennotiz VO  - Klehnert; I1
öl Hertling (Anm IL, 262

28  N 1900 Kopp Hohenlohe; 1900 KOopp Klehnert; 11
11L Deutsche Übersetzung Hertling (Anm IL, 264
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Dıie Ernennung der Professoren durch die Regierung erfolgt auf Grund
Einvernehmens mıt dem Bischof, dem CS frei steht, Vorschläge machen.
Dıie Protessoren haben, bevor S1C ın Funktion treten, die professi0 tide1 In
die and des Dekans ıIn den vorgeschriıebenen kırchlichen Formen abzule-
SCH

Der Unterricht der Fakultät untersteht der Aufsicht des Bı-
schofs, dem insbesondere die Studıenprogramme ZUT Prüfung un Erklä-
rung des Einverständnisses vorzulegen sınd

Sollte sıch der Bischof Aaus schwerwiegenden Gründen genötigt sehen,
den Theologen den terneren Besuch der Vorlesungen eiınes bestimmten
Protessors untersagen, wiırd hiervon der Regierung sotort Anzeıge
machen. Wırd dieser sodann der Nachweıis erbracht, da{fß der betreffende
Professor mangelnder Rechtgläubigkeit der gröblichen Verstoßes

die Ertordernisse priesterlichen andels ZUur weıteren Ausübung se1-
NC Lehramtes als dauernd unfähig anzusehen ISt, wırd dıe Regierung
darauf Bedacht nehmen, da{f eın Ersatz beschafft wiırd; S1Ce wiırd ferner den
Professor VO seiınen akademischen Obliegenheiten entbinden und daraut
hinwirken, da{fß seıne Beteiligung den Geschäften der Fakultät authört.

Der kırchlichen Autorıität wiırd das Recht vorbehalten, die Dıinge auf den
früheren Stand zurückzuführen und somıt die wıssenschaftliche Ausbildung
der angehenden Kleriker wıieder 1mM großen Seminar erfolgen lassen,
WEeNN un Insoweıt infolge Nıchterfüllung der obıgen Bedingungen die Fa-
kultät unvollständıger Besetzung ihrer Lehrstühle außerstande
kommt, iıhrer Aufgabe gerecht werden.“

Die Neufassung WAar als Kompromifßformel hınter den Wünschen
OPpPPS und des Statthalters Hohenlohe zurückgeblieben. Vor allem
die Bestimmungen über dıe Professorenernennung unverändert, W as 1n
Rom Schwierigkeiten tühren mußte. Während der Reichskanzler
die NECUC Punktatiıon über Rotenhan Rampolla gelangen j1eß und Hert-
lıng eıne weıtere Romreıse bat, versuchte Kopp das Terraın ber seinen
römischen Verbindungsmann de Montel bereıten ö

Fünfte Romreiıse Hertlings (Frühjahr UN: vorübergehende Suspendie-
UNg der Verhandlungen

Als Hertling 231 März 1in Rom eintraf, hatten die Mitglieder der
Kardıiınalskommuission die CUC Berliner Punktatıon bereıts 1in Händen.
uch dıiesmal eisten die Verhandlungen vornehmlıich den Ernen-
nungsmodus der Protessoren. Auft Drängen Hertlings beriet Rampolla dıe

Hertling (Anm m 266 1900 Tel Rotenhan Auswärtiges Amt; N
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Kommissıon auf den 11.Aprıl eın 9 Diese bestand jedoch nach W1€E VOT auf
der Inıtiatıve des Bischots 1ın dem umstrıttenen Punkt un schlug VOT, da{fß
die Professorenernennung ‚SUur les proposıtions de l’&veque” erfolgen solle
Außerdem wünschte S1e die letzte Entscheidung des tuhles nıcht 1Ur

für Fragen der Rechtgläubigkeıit, sondern auch der kirchlichen Dıiszıplın.
ährend Hertling sıch Nnu aller persönlıchen Verärgerung och
dıe Zıselıerung Formulierungsvorschläge bemühte, bahnte sıch 1ın
Berlın un Straßburg die Überzeugung A da{ß Man vVvorerst keiner MO
Sung komme. Studt wandte sıch mıiı1t dezidierter Schärte „dıe NCU-

römischen 56  Zumutungen“  > und der Statthalter hielt den kurıalen
Vorschlag ebentalls tür unannehmbar. Bülow wollte die Brücken jedoch
nıcht abbrechen un telegrafierte Rotenhan „Förmlichen Abbruch der
Verhandlungen wollen WIr VOrerst vermeıden, die Möglıichkeit eiıner Ort-
SELZUNG derselben nıcht ausschließen.“ 7 wel Tage hatte Kopp
genüber auf die deutsche Unterrepräsentanz 1M Vatıkan als eıne der Ursa-
chen VO Hertlings Miıßerfolg hingewliesen 35  der Mangel eıiner aUuSs-

reichenden Vertretung der deutschen Gesichtspunkte 1M Vatıkan trıtt übrı1-
SCNS eben Jjetzt der Behandlung der Straßburger Fakultätsfrage wieder
recht augentällıg In die Erscheinung. ach den etzten Meldungen des
Freiherrn VO  > Rotenhan wird Freiherr VO  - Hertling Ende dieser Woche
abermals mMIıt leeren Händen dıe Heımreıise mussen Man stellt uns

1n etzter Stunde noch Forderungen, die ach dem Urteil der Sachkenner
das Prädominieren des kiırchlichen Einflusses über den staatlichen ın der
Fakultät nıcht HUr festsetzen, sondern auch offen aller Welt demonstrieren
würden. Dıe Herren 1mM Vatıkan scheinen sich nıcht darüber klar se1n,
da{fß C6 richtigere Polıtık ISt, dargebotene greitbare Vorteıle anzunehmen,

Getahr laufen, dieselben verlıeren, indem INa  —_ Unerreichbarem
nachjagt, das WIT, cselbst abgesehen VO der Frage der sachlichen Berechti-
SUuNgs, schon aus Rücksicht auf dıe deutsche öffentliche Meinung nıcht g-
währen können. Für dieses Verhalten der Kurıe 1St ecs schwer, eine andere
Erklärung tinden als da{fß daselbst die kirchlichen Interessen ZUZgUNSIEN
französıischer Sympathıen hintangesetzt werden.“

Hertling selbst beurteiılte dagegen 1mM Rückblick aller augenblıcklı-
chen Verstimmungen die Entwicklung der Verhandlungen nıcht negatıv
un betonte die insgesamt doch beachtlichen Fortschritte. Darüber schrieb

den Reichskanzler :
„Darf ich mMIr gESTALLEN, eınen Rückblick aut dıie bisherigen Bemühun-

PCH werfen, 1ST ZW ar ein langsamer, aber doch sehr wesentlicher Fort-

1900 Hertling Hohenlohe; IL1
28 1900 Studt Hohenlohe; LLL
A  S 1900 Bülow Rotenhan; 111
Z  — 1900 Bülow KOppP; Wl
D  > 1900 Hertling Hohenlohe; I1IL Vgl uch Hertling (Anm I Oa
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schriıtt 1n den Ergebnissen nıcht verkennen. Vor Jahresfrist estand hier
die größte Abneigung, aut die Errichtung einer theologischen Fakultät
eıner staatlıchen Unıiversität überhaupt einzugehen. Dieser Standpunkt 1St
aufgegeben worden; INan hat sıch in Verhandlungen ber die Bedingungen
eingelassen, denen eiıner solchen Einrichtung zugestimmt werden
könnte. Vor och nıcht langer Zeıt wurde, un ZWAar gelegentlich VO Pap-
SIiE selbst, der Gedanke ausgesprochen, dıe Ernennung der Professoren
MUSSE VO  —_ dem Bischofe ausgehen. Davon 1St keine ede mehr, die Ernen-
NUunNng durch die Regierung wırd nıcht weıter angefochten. In einem Späate-
ITen tadıum verlangte INa  - das Präsentationsrecht für den Bıschof. uch
das 1St aufgegeben und dessen die VO uns vorgeschlagene Ernennung
auf Grund beiderseitigen Einvernehmens ANSCHOMMMCN. Ebenso 1St die och
1mM Dezember vorıgen Jahres erhobene Forderung aufgegeben, dafß die Au
rückziehung der M1SS10 cCanonıca selıtens des Bischofs die sofortige Ämtsent-
SELZUNG Z Folge haben MUSSE Dıie Jetzt och bestehenden Dıfferenzen
lıegen hauptsächlich 1ın der Form, weniıger In materıiellen Forderungen. A
lerdings legt Man 1er aber gerade auf die Redaktion, autf eine gut klingen-
de Formel sechr großen VWertrt.

Endlich erlaube ich MIr och auf folgendes autmerksam machen. Es
1St unzweıtelhaft richtig, da{ß beıi dem treffenden Abkommen die eigent-
lıchen Leistungen ganz auf seıten der Regierung sınd, welche die Fakultät
1INs Leben ruft und für die Kosten der Errichtung und der Erhaltung aut-
kommt. Von der Kurıe wırd Nnu  — verlangt, da{ß S1e hre Zustimmung gebe.
Indessen 1ST. doch bedenken, da{fß die Kurıe mıiıt dem bisherigen Zustand
der Seminarerziehung durchaus zutfrieden Wal, da S$1Ce 1Ur höchst UNSCIN

eiıne Anderung herantrat, und daß auch das Miıßtrauen, welches S$1Ce da-
bei beseelt, mıt Rücksicht autf mancherle!i den theologischen Fakultäten
gemachte Erfahrungen Hermes1ian1ısmus, Güntherijanısmus, die altkatholi-
sche Bewegung VO ihrem Standpunkt AaUS sehr ohl begreiflich 1STt. uch
WENN INa  ‘ daher VO politischen Erwägungen völlıg absıeht, welche möglı-
cherweise mıtbestimmend seın können, ann INan CS verstehen, WECNN die
Kurıe die Bedingungen für hre Zustimmung möglichst hoch greift. Wır
sererseılts wünschen dringend die Errichtung der theologıschen Fakultät, 1mM
natıonalen Interesse und 1mM Interesse einer besseren wiıissenschaftlichen
Ausbildung des elsässıschen Klerus. Ich gyebe dıe Hoffnung nıcht auf, da{ß
A gelıngen werde, durch einen beıide Teıle befriedigenden Wortlaut dıe
noch vorhandenen Schwierigkeiten heben.“

An diesem Wortlaut versuchte Hertling sıch bıs ZUuU etzten Tag seINES
Romaufenthaltes, nachdem VO  S Leo {I1I1 und Rampolla noch eiınmal
empfangen worden war  60 Dem Kardıinalstaatssekretär gegenüber hatte

Z  N 1900 Hertling Hohenlohe; 111
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dabe] dıe Verstimmungen der Reichsregierung un die Enttäuschung des
katholischen Volksteıles herausgestellt, zumal ıhm bekannt Wal, da{fß hoch-
gestellte Persönlichkeiten aus dem Vatıkan WIC Steinhuber un Aglıar-
d1, aber selbst auch der als ultramontan geltende Freiburger Erzbischot
Thomas Nörber dıie VO  — der Reichsregierung konzedierte Einwirkungs-
möglıchkeıt des Bischots VO  - Straßburg tür ausreichend hiıelten

Dıe Reichsregierung 1e1ß sıch schliefßlich auf das Votum VO Hertling
ESLULZLT, aller Verstimmung VO  - der Verfolgung ihres Projektes nıcht
abschrecken, ün Hertling selbst erklärte sıch auch tür die eıt nach dem
Ende des Heılıgen Jahres 900 mML SCINCN zahlreichen Feierlichkeiten ZUr

Fortsetzung der Verhandlungen bereit ® Währenddessen wurden der
Offentlichkeit Für un: Wıder der Fakultätsgründung lebhaft diskutiert.

Eın Votum DO  S Franz Xaver Krayus

In den ersten Tagen des Jahres 901 als Reichskanzler Bülow sıch be-
tür C1INC NCUC Entsendung VO Hertling entschieden hatte meldete

sıch MNerware Franz X aver Kraus, der sıch tür kirchenpolitische ermitt-
lungen SCIN bereıithielt, als Kenner der Straßburger Verhältnisse Wort
Am Januar 901 übermuittelte Großherzog Friedrich VO Baden dem
Reichskanzler C1INC Denkschrift AaUus SCINCT Feder über dıe Straßburger An-
gelegenheıt Kraus rekapıtulıerte, da{f dıe Bemühungen dıe Gründung

theologischen Fakultät ach 8772 der Forderung des Bischotfts
Räfß auf Ernennung der Professoren gescheıitert Daher wurde die
Priesterausbildung we1ınter durch die bischöflichen Seminare wahrgenom-
INCHN, die nıcht NUr wiıssenschattlich unzulänglıch sondern zugleich Zentren
der tranzösıschen Tradition Obwohl also dıe Gründung theo-
logıschen Fakultät sıch dringend wünschen SCI, SCI dafür nıcht
der richtige Zeitpunkt „Die absolute Herrschaft des jesuıtischen Systems
den mafßgebenden Kreısen, die zielbewulfßste Zerstörung alles frischen SEISUL-
SCH Lebens aßt den Gedanken Sal nıcht aufkommen, dafß heute MI1 7u-

un Unterstützung der kiırchlichen Behörden Straßburg C1NC

theologische Fakultät gegründet werden könne, welche hre Aufgabe eNt-

spräche und ıhren 7weck erfüllte.“ ach römischer Überzeugung komme
dem Ortsbischof nämlıch CIM derart weitgehendes Einwirkungsrecht aut die
Fakultät Z& dafß C1IN Konflıkt MIt dem Selbstverständnıiıs der deutschen Unı1-
versitaten unausweiıchlich SC Kraus behauptete ferner, da{fß die Kurıe die

61 1900 Rotenhan Hohenlohe I1{
1900 Richthofen, Aktennotiz 111

13 10 1900 Bülow Studt {11
1901 Großherzog Friedrich Bülow MIL undat Denkschriuftt VO Kraus;
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Verhandlungen durch hre Haltung bzgl der Neubesetzung des Bıstums
Metz beeinflussen wolle

Der (Gesandte VO Rotenhan, dem diese Denkschrift ZUrTr Stellungnahme
zugesandt wurde, widersprach Kraus 1n wichtigen Punkten ® Dieser
schöpfte nach ıhm 4US$S sekundären Quellen un: komme falschen
Schlüssen. Das gelte insbesondere VO der angebliıchen Verknüpfung der
Straßburger Fakultätsfrage mıt der Neubesetzung des Bıstums Metz, des-
SCMH Verhandlungen damals stockten, weıl Papst Leo 111 den VO Kaıser
Wılhelm OE als Bischof gewünschten Franz orn V.@® Bulach als ungeeıgnet
blehnte 66 uch stehe nıcht dıe Ausbildung der Metzer, sondern lediglich
der Straßburger Priesteramtskandidaten der geplanten Fakultät SR De-
batte, und schließlich habe INan Nn1€e CrWORCH, den Lehrkörper des Straßbur-
SCI Seminars In dıe Fakultät übernehmen, zumal genügend wI1Issen-
schaftlich qualifizierte Dozenten ZÜF Verfügung ständen. Rotenhan lehnte
die Vertagung der Verhandlungen auf eıne ungewI1sse Zukunft a b und kon-
statlıerte bei dem ehrgeizıigen Kraus eın unberechtigtes Mifitrauen die
Unterhändler der Regıierung, die angeblıch eın Verständnıs un keın
Interesse ftür die „Lebensbedingungen der theologischen Fakultäten“ besä-
ßBen Er betonte demgegenüber, W1€ gerade Hertling Zzäh daran testhalte,
dafß die Regierung die Protessoren habe „Strittig 1St. NUTrT, WwIe-
weıt auch dem Bischoft diese Inıtıatıve zuzugestehen 1STt.  L Rotenhan plädier-

Kraus für eıne Fortsetzung der Verhandlungen. In Berlın hat INan

sıch dieses Votum eıgen gemacht un dıe Denkschrift des Freiburger
Kirchenhistorikers den Akten gelegt.

Sechste Romreıse Hertlings (Aprıl
Als Hertling 1m Aprıl 1901 ETrMNEeUTr ach Rom reiste, begründete die Re-

gjerung das offiziell mı1t der Revısıon des preußischen historischen Instıtuts,
dessen Umstrukturierung un Umwandlung 1ın eın Reichsinstitut damals
VO  _ namhatten Hıstoriıkern gefordert wurde ®“ Dabe! sollte nach dem
Wunsch des Reichskanzlers beiläufig auch die Straßburger un Metzer An-
gelegenheıt betreiben, die U also doch mıteinander verknüpft wurden}
och bevor Hertling abreıste, Lrug auch Studt och eınmal seiınen Stand-
punkt VOT und wıiederholte, da{ß die staatlıchen Vorschläge VO März
1900 ® das außerste Zugeständnıs die Kuriıe „Ohne ErNstie Gefährdung

1901 Rotenhan Bülow;
‚Atz (Anm 16

Dazu Burchardt, 1n QFIAB (1979) 35/ tt.
So 31  n 1901 Bülow Hohenlohe-L.;
Vgl 102
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wichtiger staatlıcher Interessen bildeten“ . Das beträfe VOT allem dıie Kon-
Zzession eıner bischöflichen Inıtiatıve für die Besetzung der Professuren, die
1n Preußen hne Parallele sCe1 und AI der Praxıs unliebsame Rückwirkun-
SCHh auf die Verhältnisse der preußischen katholisch-theologischen Fakul-
täten“ ausüben könnte. Studt zweıtelte angesichts der weıtgehenden röml1-
schen Forderungen Verhandlungswillen der Kurie. Er urgierte ınsbe-
sondere den harakter der Theologieprofessoren als Staatsbeamte, der
auch 1mM Modus ihrer Ernennung Z Ausdruck kommen MUSSEe „Nament-
ıch befürchte ich auch, da{fß der kirchenpolitische un wissenschaftliche
Charakter derjeniıgen, welche die akademische Lautbahn einschlagen wol-
len, 1n eiıner dem Staate unerwünschten Weıse beeinflußt werden möchte,
WEeNN S$1C sıch mehr als dies bisher 1ın Deutschland der Fall Wal, bel der Aus-
sıcht aut Erlangung einer theologischen Protessur VO Wohlwollen des Bı-
schofs abhängıg sehen sollten.“ Konsequenterweilse lehnte den bischöfli-
chen Anspruch auf „Leitung“ der Fakultät ab; „denn be] der Vieldeutigkeıt
dieses Begriffs der ‚kirchlichen Leıtung‘ eiıner katholisch-theologischen
Fakultät würde c de tacto aum Gebiete gyeben, deren ‚Leıtung' der Bı-
schof nıcht, gestutz auf seın statutarısches Recht, für sıch 1ın Anspruch neh-
IMNCN könnte.“ Im Auswärtigen Amt sah Ina  — die 5orgen Studts In dem
Zusammenhang, da{fß die Straßburger Konzessionen seıne eigene Stellung
gegenüber den preußischen Fakultäten beeinträchtigen könnten *.

Hertling hıelt sıch VO bıs 28.Aprıl 1901 ın Rom auf un wurde
19. Aprıl erstmals VO  3 Rampolla empfangen, der sıch sehr reserviert gab
BeI dieser Gelegenheıt SCWANN den Eındruck, da{fß der Standpunkt der
Kuriıe unverändert und unnachgıiebig se1l  72 Dıie Metzer Bischofstfrage
schnıtt auf nregung de Montels, der für die StrENAEC Trennung beider
Angelegenheıiten plädierte, nıcht Da diesmal keinen offiziellen Ver-
handlungsauftrag besaßs, betonte seinen persönlichen und den Stand-
punkt des Zentrums, den dem Kardinalstaatsekretär 1ın eiıner kurzen
Denkschrift nochmals vorlegte. C hıelte dafür, da{ß das Nichtzustande-
kommen des Projekts mehr als eiınem Gesichtspunkte sehr bedauer-
ıch seın würde, und legte daher das gyrößte Gewicht darauf, da{fß der Heılı-
SC Vater VO der kleinen Denkschrift Kenntnıis erhielte.“ Dies Ram-
polla ıhm Z doch SEWANN Hertling während der folgenden Tage keinen
günstigen Eindruck VO Stande der Sache ber seın weıteres Gespräch
mı1t Rampolla 25.Aprıl schreıbt „Anknüpfend das VO MIr überge-
bene emoıre rachte der Kardınal sofort die Sprache auf die Straßburger
Angelegenheıit un wollte auf eıne Bemerkung VO  - meıner Seılte durchaus
nıcht zugeben, da{ß dieselbe als gescheıtert anzusehen se1l Ich erwiderte,
da{fß ich VO meıner Auffassung nıcht ohl abgehen könne. Dıie gebotenen
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Konzessionen bedeuteten eın axımum un: würden auch Von meınen
Freunden und mMIr als das axımum des Erreichbaren angesehen. Darüber
hinausgehende sachliche Forderungen, spezıell das ausschliefßliche Vor-
schlagsrecht des Bıschofs, selen völlıg aussıchtslos. Miıt mI1r hätten meıne
Freunde 1mM Zentrum un mıt uns die Mayorıtät der Bıschöfte die Errichtungder theologischen Fakultät In Straßburg den gebotenen Bedingungenals eıne wertvolle Errungenschaft angesehen. Lägen die Dıinge anders,
würde ich miıch Nn1ıe eıner Vertretung des Projektes bereit gefunden ha-
ben Das Scheitern der Verhandlungen bedeute, abgesehen VO vielem
derem, eıne Nıederlage für das Zentrum. Der Kardınal hörte nıcht auf, g_
SCH diese meıne pessimıstische Auffassung der Sachlage protestieren:wolle ja zrelmehr die Angelegenheit einem Ende führen! Ich möchte
1Ur eıne HNCUC Formel vorschlagen.“

Unmiuttelbar VOTr seıner Abreise übermuittelte Hertling dem Staatssekre-
tar seiınen Vorschlag. Er autete: „Ne pretendant Das Juger la doctrine, le
ZOUVEIrNEMENTL NOoOmMmMeETAaA les professeurs de COMMUN accord AVEC l’Eveque
quı fera SCS proposıtions apres connaıssance des desırs de Ia aculte.“ Hert-
lıng nahm A da{fß der Sınneswandel Rampollas aut Leo e selbst
rückging, der die Straßburger Angelegenheıit 1U mıt der Neu-
besetzung des Bıstums Metz eiınem Abschlufß bringen wollte ®
ach langem Tauziıehen hatte nämlıich die Regierung, durch Kardınal
Kopp beraten, Anfang 1901 ıhren Wunschkandidaten orn VO  3 Bulach für
Metz fallengelassen un sıch ZUur Berufung des auch der Kurıe genehmen
Abtes Wıllibrord Benzler VO Marıa Laach entschlossen V Der Heılıge Stuhl
WAar ach der langen Vakanz einer raschen Besetzung interessiert. Daher
schrieb Bülow Maı Hertling, „dafß Jjetzt nıchts ZUrFr Verwirklichungder Fakultät sehr beıtragen würde als eıne befriedigende Beilegung der
Metzer Frage. Meıne inzwischen fortgesetzten Bemühungen für die letzte-

scheinen nıcht hne Erfolg geblieben se1ın, und ich hoffe, WI1€e ich 1m
SITENBSTEN Vertrauen hinzufüge, Seine Mayjestät einem Verzicht aut
orn un: Z Annahme des Abtes Benzler ann bewegen können, WeNnNn
die Kurıe durch Entgegenkommen unsere ma{fßvollen Straßburger
ünsche uns die Errichtung der Fakultät ermöglıcht  “ 75‚ Darüber intor-
milerte auch KOopp, den zugleich wıssen lıeß, der Kaıser wünsche U

allerdings dıe Ernennung Zorns ZUuU Weiıhbischot tür Straßburg. Gerade
diese Forderung sollte jedoch, weıl S1e mıiıt der Iranslatıon des verdienstvol-
len Straßburger Weihbischofts ar] Marbach nach Metz verknüpft werden
sollte, och erhebliche Schwierigkeiten machen. Kopp informierte
15. Maı den Kardınalstaatssekretär und erhielt bereıts 1 Jnı 901 eine

Ebd
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prinzıpiell zustiımmende Antwort den Berliner Vorstellungen über die
Besetzung VO Metz, während die Zustimmung Z Straßburger Fakultäts-
Irage Vapc austiel qJUC V’affaire de Ia aculte de Strasbourg parait-elle
aussı entree ans UÜNG bonne ol1€e d’acceommodement Rampolla be-
rief sıch dafür auf die Verhandlungen mıt Hertling.

Inzwischen hatte dieser ebentalls eıne römische Antwort un: eiınen NCU-

Vorschlag Z Punktation VO Frühjahr 1900 7 erhalten. er umstrıttene
Art. autete OoOrt „Le OUuVErNEMENLT, pretendant Pas Juger de Ia doectri-
N NOMMECTA les Professeurs d’accord AVOCC ’ Eve&que du dioc6ese, quı tera
prealable SCS proposıt10onsS, apres connaıssance des desırs de Ia Faculte. Les
Protfesseurs, dV’entrer tonction feront Profession de Fo1;, d’apr6s Ia
torme eT les regles de l’Eglıse, les MmMaılns du oyen de Ia Faculte dü-
ment autorıse CT eftet.“ Am 12. Juni informierte Hertling Bülow ausführ-
ıch 1n einem Schreiben, das die Wende der mühsamen Verhandlungen
bedeuten schien und daher 1ın vollem Wortlaut mitgeteılt sel  78 „LEuerer Ex-
cellenz ich mI1r die ergebene Mitteilung machen, da{ß M1r DCc-

durch Vermittelung des päpstlichen untılus die Antwort des Herrn
Kardınal Rampolla zugekommen 1St. Diesselbe besteht ın eiıner Re-
daktıon des Projekts, betreffend die Errichtung eıner katholisch-theologı1-
schen Fakultät ın Straßburg und einem miıch gerichteten Begleitschrei-
ben Beigefügt WAar außerdem eine längere Instruktion den untlus, VO

deren Inhalt Megr Sambucetti die (üte hatte, mMIr Kenntnıiıs geben. Der
Kardınal tührt darın AauUs, der Heılıge Stuhl sSe1 nunmehr die (Gsrenze des
ach kirchlichen Satzungen Zulässıgen NSCNH, der untılus mÖöge dar-
AaUuUS ersehen, W1€E aufrichtig der Wunsch der Kurıe sel, sıch mMIıt der eut-
schen Regierung verständigen un Sr Mayestät dem Kaıser eiınen Be-
wWweIls VO Entgegenkommen geben.

Zur Sache mu iıch folgendes vorausschicken. Den Kardinalpunkt der
Verhandlungen ıldete VO Anfang die Ernennung der Professoren (Art

Ursprünglıch orderte INa VO der Kurıe Was indessen NUTr durch g...
legentliche Außerungen verlautete, aber nıcht offiziell verlangt wurde die
Ernennung durch den Bischof, worauf selbstverständlich nıcht hätte einge-
SaNgCh werden können. Offiziell wurde sodann VO der Kurıe 1M August
899 die Ernennung. durch die Regierung auf Grund der Präsentatıon
durch den Bischof ın Vorschlag gebracht. uch 1€eS$ mufte abgelehnt WeI-

en, un nach langen Verhandlungen gelang 6S endlich, die Kardınals-
kommıissıon bestiımmen, die diesseıts vorgeschlagene Ernennung durch
die Regierung 1M Einvernehmen mIıt dem Bischof akzeptieren. Im etz-
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ten Augenblicke aber fügte die Kommıissıon der das Kabinett Rampolla
eın Alınea hinzu, welches ach uUuNnserem Daftürhalten das Zuge-

ständnıs wıieder aufhob un jedenfalls als unannehmbar bezeichnet werden
mußte. Dasselbe autete: ‚L’&v&eque fera de nouvelles proposıitions ö0
vernement, lorsque les candıdats presentes pourralent pas POUT des
tifs legitimes d’ordre polıtique rencontrer l’agrement de ’Etat.‘

Hıer WAar also das Verhältnis vollkommen ZUUNZUNSTEN der Reglerung
verschoben. Während dem Bischoft eın unbedingtes Veto zustand, sollte der
Regierung eın solches Ur aUus$s polıtıschen Gründen zustehen. Ich bın ach-
trägliıch aut die Vermutung gekommen, da{fß INa  } sıch ın Rom der Tragwei-

dieses Gegenvorschlags nıcht vollkommen bewußt WAal, ich habe aber
schon 1mM voriıgen Jahre dem Herrn Kardınal mündlıch bemerkt, da{fß das
Alınea In der vorgeschlagenen orm nıemals akzeptiert werden würde,
und In dem Schreiben, welches ıch auf Grund der Unterredung v Vor-
abende 26. Aprıl d. ] denselben richtete, habe iıch direkt die Zurück-
zıehung des Alınea verlangt. Da der Kardınal eiıne NECUC Formulıerung e_
beten hatte, ‚um die Angelegenheıt nochmals den Kardıinälen vorlegen
können‘, proponıierte ıch, aber dem nachdrücklichen Vorbehalt, da
CS sıch dabe!] lediglich einen persönlıchen Vorschlag handele, die Euerer
Excellenz bekannte Fassung der Eiıngangsworte: LE Gouvernement,
pretendant pas

In der mMI1r neuerdings ZUSCRANBCNEN edaktion 1STt diese Forme!l akzep-
tiert und HUT noch quı tera SsCc5 proposıtions hinzugefügt worden: pre-
alable, eiıne meınes Erachtens bedeutungslose Anderung. [)as Alınea hat
die Kommissıon ZWAar nıcht völlıg beseitigt, aber, Ww16€e ich anerkennen mudßß,

umgeändert, dafß 65 die rühere Bedeutung nıcht mehr hat Es sınd nam-
iıch die Worte d’ordre polıtıque gestrichen, Regierung und Bischof sınd
nach vollkommen gyleichgestellt In der Ablehnung der VON der anderen Selite
gemachten Vorschläge, un das Alınea spricht 1Ur das Selbstverständliche
Un VO uns nıemals Bestrittene AaUs, da{fß die Verhandlungen, WENN S$1C das

Mal nıcht ZUu Zıele geführt haben, in der gleichen Weıse fortgesetzt
werden sollen Die VO  — der Kommissıon vorgeschlagene Redaktion 1St nach
meınem Dafürhalten I eıne nıcht eben glückliche Umschreibung dessen,
W AasSs WIr 1Ur miıt der kurzen Formel der CSM prealable der des COINIMNUN
accord haben wollen. 1ne ausdrückliche Bestätigung dieser meıner
Auffassung konnte ich der den untlus gerichteten Instruktion entneh-
INCN, worın das Alınea In der Jetzıgen Fassung als eıne eintache Konse-

aus dem Prinzıp des COIMMMUN accord bezeichnet wiırd.
Wenn sodann 1n derselben weiter emerkt wiırd, Artıkel bring_e 1Ur

auf eıne bestimmte Regel, W as schon Jjetzt 1n Preufßlßen tatsächlich In Übung
sel, stimmt 1€es mıiıt meınen Intormationen übereın. In den etzten De-
cennıen 1St VON seıten des Kultusministeriums SO verfahren worden,
daß INan sıch VOT Besetzung eıiner theologischen Protessur mıt dem Diöze-
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sanbischoft verständıigte und Wünsche der Vorschläge VO  ‘ SCINCLI Seıte EeNtLt-

gegennahm Ich möchte also unmaßgeblıichst empfiehlen, den Artıkel der
sCINECETr Absıcht zugestandenermaßen nıcht über die diesseitigen Vorschlä-

C hinausgeht akzeptieren un nıcht redaktioneller Eınzelheıiten,
die gewifß verbesserungsfähig sınd CUu«c Schwierigkeiten erheben

Aus den verschiedenen Schreiben des Kardınals Rampolla Aaus

den mündlıchen Bemerkungen des Herrn untlus Sambucetti] habe ich die
Überzeugung WONNCH, da{fßß die Stimmung, welche ich be1 C1INECIMM etzten
Besuche ı Vatıiıkan konstatieren konnte, angehalten hat un INa  — dort den
entschıedenen Wounsch hegt, sıch der Kaiserlichen Regierung freundlıch
ErTWEISCHN Bezeichnend hierfür 1ST auch das Folgende Der Bischof VO Erm-
and Dr Thıel hat Rom den Wunsch vorgetragen, da{fß ıhm mMI ück-
sıcht aut SsCIN hohes Alter C471 Weihbischoft gegeben werde Be1l der Ernen-
Nung un Bestellung der Weihbischöfe hat bekanntlıch die preußische Re-
ZICTUNG keıine gesetzliche der vertragsmäßige Mitwirkung Kardınal Ram-
polla hat 65 trotzdem für angezeıgt gehalten, sıch VErSECWISSCIN, ob der
VO  ; dem Bischof vorgeschlagene Kandıdat der Domhbherr ermann
Frauenburg, Berlın genehm SsCIN würde Dıie Angelegenheıit wurde VCI-

traulicher Form, absichtlicher Vermeidung des offiziellen eges
durch den Gesandten VOT eLwa reı Wochen mich gebracht In habe Da

erlaubt, sofort be] dem Herrn Mınıster Dr Studt anzufragen un hoffe
nıcht allzu langer eıt gunstigen Bescheid ach Rom gelangen lassen

können
Be1l dieser Sachlage möchte ich 9080808 gEStALLEN, gyanz ergebenst anheiımzu-

stellen, ob nıcht der JELZISYE Augenblick WAalCl, die Metzer Angele-
genheıt Z Erledigung bringen Ich bın hıerzu och besonders durch C1-

Miıtteilung veranlaßlt, welche ich dem Herrn Erzbischof VO Köln, Dr
S5ımar, verdanke Be1 Gelegenheıit der Anwesenheıt Seiner Majyestät wurde
der Erzbischof Z atfe] betohlen un WIC auch schon be1 ftrüheren Anläs-
SCH, überaus gnädıg behandelt ach der Tatel fragte der Erzbischof ob
Majyestät ıhm ESTALLE, Vorschlag machen Als der Kaıser 1€eS$ be-
jahte, Dr Sımar, MajJestät MOSC den Abt Benzler ZzUu Bischof VO  —

Metz designieren Der Kaıser nahm 1€eS$ freundlich auf sprach sehr DCc-
hend über die Angelegenheit, außerte Geneigtheıt, auf den Vorschlag
des Erzbischofs einzugehen, un: bemerkte schließlich da{fß alsbald
diesem Sınne ure Exzellenz schreıiben lassen werde Herr Dr S5ımar,
den ich den Pfingsttagen öln besucht habe, befürchtete, daß viel-
leicht das Letztere nıcht ZUT Ausführung gelangt SsCIN MOBC, und bat miıch
beı sıch bıetender Gelegenheıit uer Pxzellenz davon Kenntnıs seLizen

Vgl azu (Jatz, Akten DA preußischen Kirchenpolitik den Bıstümern (Gsnesen-
Posen, ulm und Ermland Aus dem Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes

Veröffentlichungen der Kommıissıon tür Zeitgeschichte (Maınz
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Ich glaube, dafß CS 1n Rom einen ausgezeichneten Eindruck machen würde,
WEeEeNnNn Jetzt, da die Straßburger Sache noch nıcht einem detinitiven
Abschlusse gelangt ISt, aber doch begründete Aussicht besteht, einem
solchen gelangen, den Entschlufß bekanntgäbe, auf die Kandıiıdatur orn
VO  } Bulach verzichten un dem Heılıgen Vater nunmehr den Abt enzZ-
ler 1ın Vorschlag brächte, VO  =) dem Ja bereıits teststeht, dafß Ort genehm
1ST

Was aber Straßburg betrifft, würde ich glauben, da{ß CS dringend
wünschenswert wäre, rasch als möglıch und ehe sıch die Presse wıeder-

der Sache bemächtigt, Z Abschlusse kommen. iıne mündlıche Be-
ratung, an welcher W1€ In den trüheren Fällen Herr Ministerilaldirektor Alt-
hofft und der Geheime Oberregjierungsrat Halley teilzunehmen hätten, WwWA-

azu ohl unerläfßlıich. Sollte eine solche 1mM Laufte der nächsten Wochen
möglıch un erwünscht se1ın, würde ich CS einrichten können, VO

einschl. bıs einschl. ıIn Berlın se1lın. Ich erlaube mMI1r aber
schon Jetzt, den ebenso ehrerbietigen als dringenden Wunsch AUSZUSDIC-
chen, da{ß Eure Exzellenz dieser Beratung teillnehmen möchten, W1€e 16S$
früher auch Fürst Hohenlohe hat Im Kultusminıisteriıum besteht, WI1E
ich Grund habe anzunehmen, nıcht mehr das rühere Interesse dem Z
standekommen der Straßburger Fakultät. Es wAare aber 1mM höchsten Grade
beklagenswert; WEnnn NUnN, nachdem der Wıderstand endlich überwunden
ISt, das Projekt Schwierigkeiten scheitern sollte, welche VO anderer Sel-

erhoben wurden un welche sıch bei ruhiger Würdigung nıcht als be-
gründet herausstellen dürften.“

Während also Hertling für eıne Annahme der römischen Formel
plädierte, hielten der für die Straßburger Angelegenheıit malßgebende Al
hoff und der Statthalter S1Ce für unannehmbar ® Althoff tand „besonders
unerhört die Zumutung, da{fß WIr HUT die V} Bischof Vorgeschlagenen

und beleidigend das Verlangen, da{fß WIr ULr POUFTF CAallses legıtımes
ablehnen dürften. Das bestehende Verhältnıis werde vollkommen UmMSC-
dreht Jetzt schlügen 01Lr die Dozenten VOT, die der Bischoft dann schwer
ablehnen könne. Künftig schlage der Bischof VOT, und Z0D1LY selen 1n der
günstigen Lage abzulehnen. Dıie Bischöfe würden sıch annn nıcht mehr g-
nıeren und lauter SIramm ultramontane Kandıidaten präsentieren. Der SAN-

katholische Nachwuchs gETALE damıt ın ultramontane Hände.“®% Althoff
befürchtete, da{fß Bülow sıch, falls autf den römiıschen Vorschlag eingehe,
„dıe ZESAMLE Professorenschaft 1n Deutschland und besonders dıe Dozen-
ten nıcht alleın der protestantischen, sondern auch der katholischen Fakul-
aten un überhaupt dıe Gebildeten Gegnern machen würde. Die Uni1-
versıtäten selbst würden eiıne solche Fakultät und deren Dozenten nıcht als

Z 1901 Aktennotiz VO Klehnerrt.
81 Ebd
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ebenbürtige Genossen anerkennen un behandeln Wenn der deutsche Kaı-
SCT für die Reichslande C1inNn solches Abkommen unterzeichnen und damıt für
richtig un annehmbar erkläre, dasselbe auch als Könıg VO  —
Preufßen gelten lassen Dıies führe aber ZAUT Vernichtung der katholischen
Fakultäten Preufßen Althoff schlug VOT „1 sıch MItL der Prüfung der
Sache nıcht beellen, vielmehr Hertling arten lassen inzwiıischen
siıch über die römiıschen Vorschläge Gutachten VON namhaften Gelehrten
namentlich solchen katholischen Glaubens, sowohl| aus der katholischen als
auch AaUus anderen Fakultäten als auch außerha der Unıwyversıtäten geben
lassen nunmehr, jedenfalls och bıs S Herbst, MItL der Errichtung der
beiıden katholischen Professuren (für Geschichte und philosophische DPro-
pädeutık) der Straßburger Unıimyersität vorzugehen. Den Besuch der Vor-
lesungen dieser beiden der Bischof den Seminarıisten erlauben, weıl
nıcht anders könne.“

Diese Vorschläge nahm Bülow A un wurde die Frage der Neube-
SELZUNgG VO Metz und der Fakultätserrichtung Straßburg, die der Sache
nach SCMCIN hatten, wıieder behandelt Während die Met-
ZCT. Angelegenheıt Nu Zu raschen Abschlufß gebracht werden konnte,
sollte die Kurıe nıcht über den Gesandten, sondern ber Hertling intor-

werden, da{fß die Regierung auf iıhre Vorschläge nıcht eingehen
könne Klehnert nOtLIErTE azu „Später WAare versuchen, ob auft dem
auch schon trüher empfohlenen Wege der uftoOonome Regelung,
durch Errichtung der beıden phiılosophischen Professuren der Anfang g_
macht wırd nıcht weıterzukommen WAarc also Vermeıidung for-
mellen Abkommens Eın solches perhorresziert die Kurıe offenbar INE1N-
StieN hne CIM solches wiırd S1C sıch vielleicht aut den bewährten Grund-
Satiz tolerarı PDOLESL zurückziehen

Dıie Befragung deutscher Gelehrter ZU Fakultätsprojekt
Während KOopp auf Anfrage die Miıtteilung erhielt, da{ß die Regierung

eliter iıhrer Punktation VO März 1900 testhalte, deren Formulıie-
rIungs der Kardınal sıch selbst beteiligt hatte erhielt Rotenhan Weısung,
aut evt] Nachfragen Rampollas dilatorisch NtiwOrtien Währenddessen
veranlaflte Bülow den Kultusminıister, die VO  - Althoff vorgeschlagene Kon-
sultatıon der Hochschullehrer die VWege leıten Befragt werden soll-
ten iınsbesondere katholische Gelehrte A4US$S theologischen und anderen Fa-
kultäten, „dıe der Zurückweıisung der römischen Vorschläge MT der

24 1901 Aktennotiz VO  - Klehnert;
26 1901 Mühlberg KOpP;
26 1901 Mühlberg Rotenhan

1901 Bülow Studt
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Auffassung der Regierung übereinstimmen. Wenn Männer, deren
gul katholische Gesinnung WI1e€e wiıissenschaftliche Autorität VO  — kirchlicher
Seite eın Anstand erhoben werden kann, mı1t der Erklärung hervorträten,
da{fß die Eınriıchtung un Besetzung der geplanten Fakultät nach den Jetzı-
SCH Vorschlägen der Kurie die Freiheit und Selbständigkeıt der WwISsen-
schaftlichen Forschung unterbinden, VO der Fakultät trisches gelstiges |
ben fernhalten und ihr damıt jede Aussıcht aut Blüte nehmen würden, WUur-
de uUuNnsere Posıtion 1in dem Streite nach jeder Rıchtung hın eıne bedeutende
Stärkung ertahren. Be1i etwaiger Fortsetzung der Verhandlungen mıt Rom
könnten WIr der Kurıe mıt W affen Aaus$s dem eigenen Lager ENISCHENLFELEN;
umgekehrt würde, WEeNN eine Verständigung nıcht erzielen seın sollte,
das Odium des Scheiterns des Planes In den Augen der gebildeten eut-
schen Katholiken und iınsbesondere auch der einsichtigen Mitglieder des
Zentrums autf den Heılıgen Stuhl tallen.“

Das Verzeichnıis der befragenden Gelehrten, das Studt dem Reichs-
kanzler zuleıtete, enthielt die Namen VO Z preußischen und acht
außerpreußischen Gelehrten, darunter eiıne namhafte Zahl katholischer
Theologen Ö! Der Berliner Staatsrechtler Conrad Bornhak 1ST späater mıt der
Zusammenfassung un Analyse dieses Gutachtens beauftragt worden. Eın
Refterat se1nes bereıits veröftfentlichten Gutachtens®‘ erübrigt sıch Er hat
darın zusammenftfassend testgestellt: „In der Beurteijlung des Projektes über-
haupt WI1€e seiner Einzelheiten macht sıch 1mM allgemeıinen eın durchgreifen-
der Gegensatz zwıschen den katholischen und evangelıschen Gutachtern
geltend. Erstere stımmen dem Projekte Z etztere lehnen C unbedingt
ZU eıl mıiıt iußerster Entschiedenheit ab Dabe: 1St jedoch hervorzuhe-
ben, daß solche Katholiken, die NUur noch außerlich ihrer Kirche angehö-
ICH, SOgENANNTLE Tautscheinkatholiken W1€e Brunner, auf der protestantı-
schen Seıite stehen. Andrerseıts machen auch Katholiken, selbst Theolo-
SCNH, ihrer grundsätzliıchen Zustimmung Z T erhebliche Beden-
ken 1n den Einzelheiten geltend, namentlıch Heıner un: Schell, auch
Sdralek In seıner ergänzenden Außerung. Eınzıg der katholische Theologe
Kraus spricht sıch grundsätzlıch das Projekt AaUs, un: ZWAAar mıt einer
Entschiedenheit, die die der protestantischen Gegner des Projekts einahe
noch übertrittt.“ ach Bornhaks Urteil lagen die Gutachten der Befürwor-
ter mıt Ausnahme derer VO Funk, Heıner und Schell 1mM allgemeınen nıcht
auf gleichem Nıveau WI1€E die der Gegner.

Unter den V katholischen Sachverständigen vorgelegten Gutachten
verdient das VO Kraus das yrößte Interesse ® ach einer Einführung In
die historische Entwicklung des Instiıtuts der kirchlichen Lehrbeauftragung

88 1901 Studt Bülow; Vgl dıe Namen be1 Bornhack (Anm 2523
Ebd
Z  \O 1901 Frz. Kraus;
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schrieb über das Straßburger Projekt „Dıie Kurıe erklärte sıch schliefß-
ıch mMI1 der Einrichtung theologischen Fakultät der Uniiversıität
Straßburg einverstanden Bedingung, dıe eın Staat der Weolt
nehmen annn UN die XWenn sLC anndhme nıcht bloß alle Vorteile dieser
Einrichtung aufheben, sondern ıhrer Rückwirkung auf die deutschen Ver-
hältnisse die Zerstörung UNSsSerer theologischen Fakultäten bedeuten zuuürde

Diese Bedingung IST. die Absetzbarkeit der Professoren ad CD1IS-
CODI, welche ach der geheimen Note, die dem Entwurf beigeschlossen 1ST.

aut dıe katholischen Vertreter der Geschichte und Philosophie der
phılosophischen Fakultät ausgedehnt werden soll!

Unsere Gesetzgebungen kennen keine Staatsbeamten und Protfessoren,
welche aut anderen als dem VO  — den Staatsgesetzen vorgesehenen
Wege entlassen der PENSIONILETL werden können Der Entwurf 1ST also MmMI1t
UNSCTEN (Gesetzen durchaus unvereıinbar Er 1ST ebenso unvereıiınbar MIt den
Lebensbedingungen unserer Unı yversıtäten

W as dıe Kırche MItL Recht ordern ann un ordern mMu IST, daß dıe
Lehrer der Theologie auf dem Boden der Glaubensregel stehen und keıine
unkiırchliche Lehre Man wırd allgemeınen doch zugeben
uSSCNH, da{fß die Protessoren unserer Hochschulen hınreichend Ehrenmän-
MC sınd, nıcht CIMn AÄAmt einzunehmen, MIL dessen Ausfüllung ıhre ı_-
sStien Überzeugungen ı Wıderspruch stehen. Der bfall VO der Glaubens-
rege] wırd also be] jedem Gentleman den treiwilligen Rücktritt VON

theologischen Lehramt herbeiführen Im Falle Kontftliktes hat der Bı-
schot das Auskunftsmittel sSsCINCN Studierenden den Besuch der betr
Vorlesungen untersagen Eınıige Fälle, WIC S1C sıch aut der öhe des
Kulturkampftes CEre1gNELCN, abgerechnet, haben die Staatsregierungen
den Ausweg gefunden, die betr Lehrer durch Versetzung CTE andere
Fakultät entschädıgen un C1INC CUuUr Berufung vorzunehmen Es ließe
sıch auch die weltere Bestimmung treffen, da{fß talls die Anklage des D
schofs durch das Urteil mehrerer Rat ziıehender Fakultäten bestä-
LLgT würde, der betr Dozent MIt Bewahrung SC1INCS Gehaltes QUIESZIETT WUTr-
de WEeNN C1INC Versetzung C1INC andere Fakultät nıcht ANSCMCSSCH der
möglıch erscheıint Immerhin müfßte als Prinzıp testgehalten werden, daß C1-
11 akademischen Lehramt aufgenommenen Gelehrten nıcht
durch KiNe tremde Ingerenz der Mund geschlossen und die Zugehörigkeıt
Z akademischen Lehrkörper verkümmert werden ann Demgemäß mu{fß
die schärfste Eiınsprache dagegen erhoben werden, da{fß CS dem Bischofe
der auch etzter nstanz der römischen Kurıe treistehen soll dıe
Exıistenz akademischen Lehrers durch Wıillkürakt vernich-
ien Solche Wıillkürakte lıegen leider Menge VOT Wıe zahlreich sınd
die Maßregelungen, welche Frankreich un Italıen, aber auch ander-

Gelehrte getroffen haben, nıcht weıl S1C Unkirchliches lehrten,
sondern weıl hre ehrliche wıissenschaftliche Überzeugung SIC Konflıikt
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mMI1 ganz unhaltbaren, abergläubischen Vorurteıilen und Vorstellungen
rachte Man raucht nıcht eıiıter hinaufzugehen, Beıispiele datür
zuführen Ich NUr daran, WI1IC die beiden Erstien Gelehrten des ka-
tholischen Frankreich Duchesne un Lo1sy, ihrer Tätigkeıt Instıtut
tholıque DParıs enthoben wurden WIC VOT ZWEI Jahren erst Rom SEe-

VO  — Apollınare un der Jesuitenfakultät Innsbruck ZWEE1

gesehene und ausgezeichnete Protessoren der neutestamentlichen Exegese
abgesetzt wurden weıl S1C, vollkommener Übereinstimmung MIL allen C1-

nıgermaßen unterrichteten katholischen WIC protestantischen Exegeten, das
SOg Komma Johanneum welches sıch LUr SPaten Handschriften fin-
det für unecht erklärten während ÜT die Inquıisıtion diesen Zusatz
als authentisch deklarıert hatte SO lıegt C1INC Reihe VO  _ Erklärungen roml-
scher Kongregationen VOT, welche ebenso unhaltbar sınd WIC die Privatmeil-
NUNSCH vieler Bischöte Und Nnu 11 INa  — die Protfessoren der Theologıe
tür absetzbar erklären, WEeNN S1C sıch solchen gänzlıch vertirotteten und -
wıissenschaftlichen Privatmeiınungen CIN1ISCI italhenischer Prälaten und
wıssender Mönche nıcht anschließen können! Ich füge diesen allgemeınen,
den Gegenstand ı Grunde erschöpfenden Betrachtungen 1Ur CINISC kurze
Bemerkungen ber die einzelnen Paragraphen des Entwurftfs bei

Z7u Art Der Abschnuıitt 1ST gefaßt, dafß dem Bischof vollkommen
freistellt, Seminarısten die Uniıiversıität schicken oder VOTL WIC
nach dem Priesterseminar unterrichten lassen Es handelt sıch darum,
welche Vorlesungen dıe Studierenden der Theologie der Unıwnversität höÖö-
Ien ussen nıcht takultatıven Besuch der VO der theologischen
Fakultät abzuhaltenden Vorlesungen, welche der Bischof aufgrund dieses
WIC des Schlußartikels ach Belieben vollkommen brachlegen ann Dıiıese
beiden Artıkel un otffenbaren die Tatsache, da{fß INa  - hıer mMI1t der
deutschen Regierung UTr e1in Spiel treıbt un sıch vorbehält MItL

Federstrich dıe Einrichtung staatlıchen Fakultät ıllusorisch
machen
7u Art Der ortlaut dieses Artıkels 1ST sehr Er Z  1  9 da{flß

INa  s betr Stelle keine Vorstellung hat VO der Ausdehnung, welche das
theologische Studium SECIL 100 Jahren diesseılts der Alpen erlangt hat Vor
allem 1ST keıine ede VO Errichtung Lehrkanzel für das wichtige
Fach der Pastoraltheologie Dem entspricht dıe beklagenswerte Tatsache,
daß der iıtaliıenısche Klerus VO  —_ wıssenschaftlichen Behandlung der Vi=
turgiık der Pädagogik un Seelsorge keine leıise Ahnung besitzt Oftenbar
hat der Vertasser des Entwurtes auch och nıcht davon gehört daß
der Unterricht christlicher Archäologıie und Kunstgeschichte das
Fach der Apologetik den MmMelsten deutschen Hochschulen als 1E€ -
render Bestandteıil des theologischen Studıums aufgenommen 1ST.

Zu Art Da{iß der Bischof C1in Vorschlagsrecht für die Ernennung der
Professoren haben soll 1ST EiINE Neuerung, welche MIL der PaNzZCh Vergan-
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genheit der Fakultäten Wıderspruch steht und keiner Hochschule CIn
Vorbild hat Eın solches Recht würde die Mitwirkung der Fakultäten bzw
ihr Vorschlagsrecht annullieren und wiıderspräche den Rechten welche alle
weltlichen Fakultäten ausüben

Gegen die erneute Ablegung der Protessio tide1 1ST nıcht 1e] N-

den, da S1C dem alten Kirchenrecht entspricht S1€e WAar aber ganz
Deutschland Deconsuetudo verfallen, und ZWAar nıcht mMIt Unrecht da JEe-
der Priester beim Empfang SCINECGET Weihe diese Protessio tıde1 schon ablegt
Der Grund weshalb wıeder auf der Ablegung des Glaubensbekennt-
N155C6C5 bestanden wiırd 1SL offenbar darın suchen, dafßß die alte trıdentinı-
sche Formel ach dem Jahr 18/70 C1NEC Erweıterung MIL Einrückung der atlı-
kanıschen Beschlüsse erfahren hat Mehrtache Rücksichten lassen Cc5 ANSC-

erscheıinen, da{fß die Staatsregierungen diesem Gegenstand nıcht
hertreten, sondern die Angelegenheıt der Ablegung der Protessio fidei dem

Verhältnisse des anzustellenden Lehrers dem Ordinarius OCI1
überlassen.

Zu Art 4/5 Dem Bischot steht gewiß das Recht un die Pflicht Z
darüber wachen, dafß der Lehrvortrag der Fakultät sıch aut dem Boden
des Dogmas bewege Dagegen 1ST C1INEC Berechtigung fortwährender In-
spektion, dıe auch durch Delegierte auszuüben WAarcC, das Recht
Vorschritten über die dem Vortrag zugrundezulegenden Lehrbücher
nıcht zuzugestehen Dıie betr W der preußischen Statuten, aut welche sıch
Art Note beruft sınd den süddeutschen Fakultäten NC ANSCHOM-
ILNCN worden, un: S1IC ZEIZLEN sıch WIC schon ben bemerkt wurde, auch
Preufßen als undurchtührbar un mMiIıt der Würde un Lehrftfreiheit der aka-
demischen Lehrer vereinbar, daß S1C tatsächlich C1IinNn Buchsta-
be geblieben sınd S1e verdienten nıchts Besseres enn hre Durchführung
würde den theologischen Fakultäten alles Ansehen dem Organısmus

Hochschulen rauben un jede treudige Tätigkeıt autheben.
ber Art 8 welcher dıe eigentliche Essenz des Entwurtes bıldet, 1SLT das

Nötige DESAZL worden. Es erübrigt 1Ur och EATNC Bemerkung betr. der die-
SC angeschlossenen Note contidentielle Die der Anmerkung dieser
ausgesprochenen Absıcht, den Inhalt dieser Note geheimzuhalten, 1ST
durchaus bezeichnend S1e beweist dafß INa VON der Unvereimbarkeıt der-
selben MI den Staatsgesetzen un MI den Fundamentalgesetzen uUuNnscrer
Hochschulen unterrichtet IST.

Gegen die Errichtung Lehrstuhls für Geschichte un Philosophıie,
welcher der phılosophischen Fakultät VO  —_ Katholiken einzunehmen
r äft sıch VO praktischen Standpunkt nıchts einwenden Man könnte
VO theoretisch wıssenschaftlichen Standpunkt A4US manches jede
Berücksichtigung des konfessionellen Interesses hinsıchtlich dıeses Gegen-
standes ber da unsere Hochschulen erster Linıe für Staat un
Kırche SEEISNELE Beamte und Diener bılden haben, haben die praktı-
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schen Gesichtspunkte hre volle Geltung, und der Widerspruch, welchen
die philosophischen Fakultäten die Ernennung V katholischen 384
schichts- un Philosophieprofessoren erheben, erledigt sich durch die Be-
trachtung, da{ß diese Fakultäten Z großen eıl se1it Jahrzehnten Katholı-
ken systematisch VO ihren Berufungen ausgeschlossen und die Dozenten
gläubiger Rıchtung konsequent zurückgesetzt haben, ganz abgesehen VO

der Rücksichtslosigkeıit, mMI1t der manche Vertreter der historischen und phı-
losophischen Dıiszıplinen dıe ZUrFr Anhörung ihrer Vorlesungen durch das
(Gsesetz verpflichteten Theologen verletzt haben

Dagegen 1St ganz unmöglıch und unerträglıch, da{flß dem Bischof, W1€
diese ‚Note confidentielle‘ verlangt, eın Vorschlagsrecht den Berutun-
pCNH solcher Protessoren der philosophıischen Fakultät eingeräumt werden
soll un: da{fß derselbe auch hıer eın Recht haben solle, eıne Neubesetzung
des Lehrstuhls tordern, WEeNnN dessen nhaber ıhm oder der ihn beherr-
schenden Parte1ı nıcht mehr getällt. (Das etztere 1St 1n der ‚Note contiden-
tielle‘ nıcht ausdrücklich gefordert; c5 1ST. aber eine selbstverständliıche Kon-
SCEQUENZ N dem ıIn dem Absatz ‚Conjoiıntement' verlangten Vorschlags-
recht der Bischöfe A0 Besetzung solcher Professuren.)

Da{fß be1 Besetzung solcher Lehrstellen vertraulıche Rücksprache miıt
dem Ordınarıus locı gC werde, 1St. nıcht auszuschließen und Z

Umständen NUur nützlich seın. Dagegen steht das 1ın der ‚Note conti-
dentielle‘ Verlangte 1m Gegensatz dem Fundamentalgesetz al unserer

Hochschulen, welches keiner remden Macht eıne Einwirkung auf die Be-
SELZUNG ıhrer Lehrstellen 1n den weltlichen akultäten einräumt und einräu-
INECMN kann; eın solchen Bedingungen FAa ter Professor könnte sıch
1n keıiner philosophischen Fakultät halten. Ebensowenig aber könnte der
Staat, WI1€E N der ‚Entwurf‘ insınulert, dıe Lehrfreiheit eines solchen Protes-
SOTS beschränken un ihn nötigen, sıch den Velleitäten der Kurıe ıIn seınem
Lehrvortrag anzubequemen. Aus den Beobachtungen der etzten Jahre lı1e-
e sıch eın recht unerquickliches Bıld dessen ZUSAMMENLrFASCN, W solchen
Protessoren schon Jetzt, den tatsächlich bestehenden Verhältnissen
ZUgeMULE wird Man aln sıch ausmalen, W1€E die Zukunft sıch gestalten
würde, WENN solche Protessoren gesetzlich oder statutengemäß gehalten
waären, NUur eıne 1ın uUuSsum delphinı zugerichtete, VO den bischöflichen Kanz-
leiıen überwachte und gemaßregelte ‚Geschichte‘ und ‚Philosophie‘ do-
zieren.

Der vorgelegte Entwurf ıst demnach m. E. ın fast all seinen Forderungen
unannehmbar. Ich bın aber auch der Überzeugung, da{fß INa  - ın Rom auf
ıhm beharren wird Da INan Z Zeıt, INa  - 1n Rom NUTr mıt feindlichen
Elementen verhandeln hat, und 1n Straßburg 1ın dem bischöflichen rdıi-
narılat keinerle1 Unterstützung tinden kann, diese rage anschnıtt,
habe ich tür eıinen großen Mißgriff gehalten. Ich würde CS tür einen
ebenso großen Fehler halten, WEeEeNnN InNna  — JetzZe die Disposıtionen der rO-
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miıschen Kurıe un deren Unvereıinbarkeiıt mıt den deutschen Interessen
un der Urganısatiıon unserer Hochschulen klar vorliegen und die völlı-
C Unzulänglichkeit un Unzuverlässigkeıit des leider mıt dieser Angelegen-heit betrauten Unterhändlers ebenso einleuchtend ISt, die Verhandlungenfortsetzen wollte. Für eiıne ırgendwiıe befriedigende Fortsetzung derselben
ISt, WI1€E mır scheint, jedentfalls eın anderes Pontiftfikat und eıne entsprechen-de Neubesetzung des Straßburger Bischofssitzes abzuwarten.“

Kraus hat dieses Gutachten später och eiınmal unterstrichen und seıne
dorge VOT negatıven Auswirkungen der geplanten Abmachung aut die theo-
logıschen Fakultäten 1mM Altreich ZU Ausdruck gebracht, denen dadurch
„das Lebenslicht ausgeblasen” werde 89 Unter den VO  - der Kurıe geforder-
ten Bedingungen werde INa  a} allentalls „lüderliıche ultramontane Größen“
gewınnen können. Kraus VO  — einem künftigen Pontifikat
rechnete mıt der Wahl Vannutellıs „eine Sanz andere Behandlungder deutschen theologischen Wıssenschaft, Zurückdrängung des Jesuılt1-schen Einflusses, volle un ehrliche Anerkennung der durch die Jahre S66
und 8/70 geschaffenen polıtischen Sıtuation“

Dıie Errichtung DON Weltanschauungsprofessuren
Gleichzeitig miıt dieser Konsultation der Hochschullehrer, deren Ergeb-N1S Althoff glänzend bestätigte, führte der „Fall Spahn“”, der CN mıiıt dem

Straßburger Fakultätsprojekt verzahnt WAal, eiınem heftigen Konflikt
zwıischen der Staatsverwaltung und der lıberalen Gelehrtenwelt. Er hat
auch die Posıtion Althoffts und damıt die Straßburger Fakultätsgründungvorübergehend gefährdet. Da Chr. Weber dem Fall Jüngst eıne ausführliche
Darstellung gewıdmet hat 9! die den Konftlikt In den größeren kırchen- und
wissenschaftspolitischen Zusammenhang SOWIe iınsbesondere auch In das
Rıngen zwıschen integralen un lıberalen Katholiken einordnet, erübrigtsıch eine Wiıederholung. Althoff hatte CrWOBRCNH, angesıichts der katholischen
Unterrepräsentation 1M Lehrkörper der Universıität W1€ In Breslau un:
Onnn Weltanschauungsprofessuren für Philosophie und Geschichte inner-
halb der philosophischen Fakultät errichten un: mıt Katholiken be-
setzen Obwohl die Verhandlungen über die Fakultätsgründung bıs dahın
och nıcht einem Erfolg geführt hatten, SELZILEC die elsaß-lothringische
Landesregierung für das Jahr 901 vorsorglıch Etatmıttel für die geplantenProtessuren eın  91l während Rotenhan un Rıchthoten VO  e} Vorleistungen
VOTr dem Abschlufß der Verhandlungen über die Fakultät abrieten 9 Den-

10 1901 Kraus Althoff;
Weber (Anm

ul 28  n 1901 Hohenlohe-L. Bülow;
1901 Rotenhan Auswärtiges Amt un: 1901 Rıchthoten Bülow;
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och SELZILEC Althoff, als durch die Versetzung des Hiıstorikers Konrad Var-
VO  - Straßburg ach Marburg der entsprechende Lehrstuhl vakant

wurde, durch, daß neben dem VO der philosophischen Fakultät gewünsch-
ten Friedrich Meınecke zugleıch der erst 26Jährıge Katholik Martın Spahn
erufen wurde, den Althoff als Hıstoriker schätzte. Nachdem die Fakultät

diese Doppelbesetzung beim Kaıser protestiert hatte, dieser
ach einem Vortrag Althoffs Spahn 901 ausdrücklich 1m Inter-
CS5C der parıtätischen Behandlung der Katholiken. Als nach diesem Uu-

ten Eingriff In die Selbstverwaltung der Unıhyrversität Theodor Mommsen,
durch den Münchner Philosophen Lu1)0 Brentano veranlaßt, 5. No-
vember 901 einen Protest 1m Namen der „voraussetzungslosen For-
schung“ veröffentlichte, erhielt In Kürze Zustimmungsadressen VO  S Pro-
fessoren fast aller deutschen und Öösterreichischen Hochschulen. Althoff,
der angesichts dieses Entrüstungssturmes seıne Posıtion fürchten mufß-
LE, gelang CS, eıne publızıstische Gegenkampagne inszenlıeren und sıch
dadurch ErNEuUL den kaıserlichen Rückhalt verschaffen.

Neufassung der staatlichen uünsche

ach dem Höhepunkt dieser Auseinandersetzungen tand Dezem-
ber 901 1m Auswärtigen Amt jene Konfterenz a  '9 auf die Hertling 1mM
Frühjahr nach seiner Rückkehr aus Rom gedrängt hatte ® An ihr nahmen
seıtens des Auswärtigen Amtes Staatssekretär VON Richthofen un: der (Ges
heime Legationsrat Klehnert, seıtens des Kultusministeriums Minıisterıialdıi-
rektor Althoff, seltens der elsaß-lothringischen Landesverwaltung deren
Kommissar 1mM Bundesrat, der Geheime Oberregierungsrat Halley, terner
Hertling teil Angesichts der Unnachgiebigkeıt der Kurıe schlug Alt-
hoff VO  Z „a) Das Grand Semiinaıire 1n Straßburg bleibt als theologische
Lehranstalt bestehen. Daneben wiırd eine katholisch-theologische Fa-
kultät errichtet, be] welcher das Verhiältnis VO Staat und Kırche Sanz ach
preußischem Muster (Bonn un: Breslau) statulert wırd /ur Begründung
wırd angeführt, der VO der Kurıe eingenommene Standpunkt In der Frage
der Protessoren sSCE1 für die Regierung unannehmbar. Auf der bisherigen
Grundlage der Verhandlungen se1 eiıne Verständigung nıcht erwarten
Vielmehr MUSSE auf Grundlage eıne Gegenkonzession angeboten
werden. Dıe a) vorgeschlagene se1l sachlich unbedenklich und komme
den Wünschen der Elsässer aut Erhaltung des Grand Semiinaılre
Dıe Teılung der Aufgaben des Grand Seminaıre und der theologischen Fa-

122 901 Hertling Bülow;
1901 Protokollauszug;
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kultät se1 darın suchen, da{ß etztere dıie Elıte der Theologiestudieren-
den, spezıell die künftigen Seminarprofessoren, ErSLiere das (Gros des Klerus
heranbilde. Um diese Aufgabe erfüllen, MUSSE die Fakultät mıt Kräften
ersten Kanges besetzt werden. Das werde zugleich DAr Folge haben, dafß
das Grand Semiinaıire 1mMm Laufe der eıt ımmer mehr Bedeutung verlıeren
un schliefßlich als theologische Lehranstalt überhaupt eingehen werde.“
Hertling meınte, da{ß die Kurıie diesem Kompromiß zustımmen werde,
„VOrausgeSeELZL, da{fß die Regierung 1ın der rage der Ernennung der Protes-

dıe bisher gemachten, über die Bestimmungen 1n Preußen hinausge-
henden, aber der preußischen Praxıs entsprechenden Zugeständnisse nıcht
zurückzöge” Halley zweıtelte dagegen der Rıichtigkeit dieses Modells,
da seın Ertfolg sehr VO Kurs des jeweılıgen Bischofs 1n der Frage der
Klerusbildung abhänge. Aufßerdem bılde 65 einen Rückschritt gegenüber
dem schon Erreichten. „Politisch MUSSeE seiner Ansıcht nach seiıne Regıe-
rung Wert darauf legen, gerade die Heranbildung des Gros des Klerus
mehr In die and bekommen, un tinanzıell stehe das Bedenken ZC-
SCNH, da{fß bei der geringen Zahl Einheimischer, für dıe die Fakultät be-
stimmt sel, das Interesse des Landes eiıner solchen Einrichtung 1n keinem
Verhältnis stehe den Optern, die S1Ce ertorderte. Der Landesausschufß
werde deshalb das Projekt sicherlich ablehnen.“ Er schlug VOTL, auf der bıs-
herigen Grundlage weıterzuverhandeln, „dıe Gegenvorschläge der Regıe-
rung, welche die Kurıe CrWAarte, formulieren, da{ß S$1e sachlich den bıs-
her V C der Regierung eingenommenen Standpunkt aufrechterhielten,
gleichzeıtig aber durch Anderung der Fassung der beanstandeten tellen
dem Abbruche der Verhandlungen vorbeugten” Althoff hielt diesen Vor-
schlag ZWAAarTr für aussıchtslos, WAar ann aber doch mıt eıner Neufassung der
Vorschläge einverstanden. Deren Endfassung autete folgendermaßen

”1 Dıie wıissenschaftliche Ausbildung der angehenden Kleriker der D1-
Ozese Straßburg wırd durch dıe katholisch-theologische Fakultät erfolgen,
welche der dortigen Kaıser-Wıilhelm-Universität errichten 1St. Gleich-
zeıt1g wırd das bischöfliche gyroße Seminar ftortbestehen un 1n Tätigkeıt
bleiben 1n bezug autf die praktische Erziehung der ENANNLEN Kleriker, wel-
che Ort die ertorderliche Unterweısung auf allen Gebieten erhalten, dıe
sıch auf die Ausübung des priesterlichen Amtes beziehen.

In der Fakultät werden namentlich folgende Fächer se1n:
Philosophisch-theologische Propädeutıik, Dogmatık, Moral, Apolo-
getik, Kirchengeschichte, Exegese des Alten Testaments, Exegese
des Neuen Testaments, Kanonisches Recht, Pastoraltheologiıe, 10
Kırchliche Archäologie.

Dıie Ernennung der Protessoren erfolgt ach vorherigem Einverneh-
INenNn mıt dem VBischof. Dıie Protessoren haben, bevor S$1Ce ın Funktion WELICN,
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dıe professio tide; den Formen un: Regeln der Kırche entsprechend In dıe
and des Dekans abzulegen.

Für das Verhiältnis der Fakultät un ihrer Mitglieder der Kıirche
un den kırchlichen Autoritäten sınd die Bestimmungen maßgebend, wel-
che für die katholisch-theologische Fakultät In onn und deren Mitglieder
gelten.

Wırd der Nachweis erbracht, da{fß eın Protessor mangelnder
Rechtgläubigkeit der gröblicher Verstöfße die Ertordernisse
priesterlichen Wandels 7AUÜR welıteren Ausübung seınes Lehramtes als untfä-
hıg anzusehen 1St, wırd die Reglierung für einen alsbaldıgen Ersatz SOTr-

SCH un: zugleich darauf hinwirken, dafß seıne Beteiligung den Geschät-
ten der Fakultät authört.“

Eın Vergleıch dieser mıiıt der Fassung VO März 1900 96 erg1bt, dafß
terjell tatsächlich keine gravierenden Anderungen vorlagen. Art WAar n1€e
umstriıtten SCWESCH und daher unverändert beibehalten worden. In Art
WAar der Fächerkanon entsprechend den Vorschlägen VO Kraus®?“ un:
Frz. X Heiner “ Apologetik, Pastoraltheologie und Kıirchliche (!) Ar-
chäologie erweıtert worden. Dazu hiıelß CS ın den dem Entwurftf beigefügten

CC„Bemerkungen „Soll die katholisch-theologische Fakultät der Aufga-
be, die ihr durch Art angewlesen ISt, gerecht werden, werden iıhr
auch Vorlesungen ber alle Dıiszıplınen, die der Wıssenschaft der katholıi-
schen Theologıe angehören, gehalten werden mussen Dem erleuchteten
Sınne des Papstes Leo AXIIL., dem die Wıiıssenschaft vielfache Förderung
verdankt, wırd 6S durchaus entsprechen, da{fß die Fakultät sogleıch bei ihrer
Gründung einer Hochschule für die ZESAMLE Wiıssenschaft der katholi-
schen Theologie ausgestaltet wiırd. Nur ann wird ihr dıe wiıissenschaftli-
che Ausbildung der Kleriker 1n dem. Umfange un: in der VWeıse, WI1€E S1Ee die
Kırche ordern mufß, erfolgen können. Nur ann wırd N der Fakultät MÖg-
ıch werden, der Zentralpunkt fur das wissenschattliche Studium der katho-
ıschen Theologie 1ın den Reichslanden werden. In dem Kreıise der Vor-
lesungen der Fakultät dürten deshalb Apologetik, Pastoraltheologie und
kiırchliche Archäologie nıcht tehlen. Seitdem durch den großen römischen
Gelehrten Gıiov. Batt. de Rossı die Wiıssenschaft der kırchlichen Archäolo-
g1€ hre festen Grundlagen erhalten hat, 1St ihr namentlıch VO dem Klerus
des Reichslandes eın wissenschafttliches Interesse entgegengebracht
worden. uch der künftigen Fakultät wırd S$1e eıne Pflegestätte tinden
mMUussen In Würdigung der Bedürtfnisse der Studierenden der katholisch-
theologischen Fakultät wiırd CS die kaıiserliche Regierung als ihre selbstver-
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ständlıche Aufgabe betrachten, dafür dorge LragenN, daß 1n der philoso-
phischen Fakultät der Universıität Straßburg eın Protessor der Geschichte
und eın Protessor der Philosophie, die der katholischen Kırche angehören,
angestellt werden.“

Wıchtigere Modıtikationen WIEeS auf, 1n dem aut die Regelung für
Breslau un onnn zurückgegriffen wurde. Dazu ührten dıe „Bemerkun-
D  gen au  ® Da die Fakultät eın Gilied der Unıwversität ISt, mussen hre
Professoren, WI1IE die der anderen Fakultäten, VO dem Staate ernannt WeTr-

den Dabe! 1St aber dem Bischofe, da se1ın Einverständnıis die Voraussetzung
der Ernennung bılden soll;, eıne ber das In anderen deutschen Staaten üblı-
che Ma{iß weıt hinausgehende Miıtwirkung zugestanden... Ob un 1n wel-
cher Oorm der Fakultät selbst eıne Miıtwirkung be] der Besetzung der Pro-
fessuren 1n einem Vorschlagsrecht einzuräumen sel, wırd durch die Fakul-
tAatsstatuten bestimmen se1In. Es ist. dıes eın Internum der Verwaltung,
dessen Regelung die kaiserliche Regierung nach Maßßgabe des gemeınen
deutschen Universitätsrechtes sıch vorbehalten mMUu Dem Bischot sol] die
Möglıchkeıt, dıe kaiserliche Regierung In jedem tadıum der Verhandlun-
SCH aut geeıgnete Personen aufmerksam machen, nıcht benommen WeTr-

den Andererseıts wiırd die kaiserliche Regierung auch ihrerseıits nıcht Sau-
INCN, dem Bischof die Namen derjenıgen, die S$1Ce für die geeignetsten erach-
LEL, mıtzuteılen, seın Einverständnıs der Ernennung eınes Protessors
einzuholen. Eın estimmtes Vertahren für alle Fälle 1n dieser Vereinbarung
vorzuschreıben, würde unzweckmäßiger se1n, als dadurch ın der
Praxıs die Durchführung des leitenden Gesichtspunktes, auf freundschaftlıi-
che und loyale Weıse eıne Verständigung herbeizuführen, UTr erschwert
werden würde.“

uch Art folgte Nnu der Breslauer und Bonner Regelung. WTr

substantıell unverändert und 6, betr. die eventuelle Rückverlegung der
Theologenausbildung das Seminar, ganz entfallen. Dazu Sagten die Be-
merkungen:

„Denn indem dieser Artikel der kiırchlichen Autorıität vorbehält, be1
Niıchterfüllung der Vereinbarung dem früheren Zustand zurückzukeh-
ICIH, Selbstverständliches un: 1ST überflüssiger, als dıe
bestehende Gesetzgebung ohnehın dem Bischofe dıe Möglıchkeıit, ın jedem
Falle die Ausbıildung der angehenden Kleriker wıieder 1n das große Seminar

verlegen, garantıert. Andererseıts aber würde die ausdrückliche Festset-
ZUNg dieser selbstverständlichen Dınge 1n der Vertragsurkunde die
Würde des Staates verstoßen, weıl darın der Fall als möglich behandelt
wiırd, da{fß dıe kaıiserliche Regierung Verpflichtungen nıcht hält, die S$1e e1IN-
gehen wollen erklärt.“

Statthalter Hohenlohe hatte sıch ZWAar eiıne Fortsetzung der Ver-
handlungen durch Hertling ausgesprochen, un: Rotenhan selbst hatte sıch
be] Klehnert über seıne nıcht ausreichende Informatıon durch das Auswär-
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tıge Amt beklagt, dıe ihn gegenüber der Kurıe ıIn eiıne mißliche Lage brin-
100  Z Da{iß dıe Entsendung eines Sondergesandten, W1€E S$1Ce auch schon

101be] anderen Gelegenheiten erfolgt WAar MNUr UuNgCInN sah, versteht sıch VO  -
selbst. Rotenhan ylaubte dem jetzıgen Regime 1mM Vatikan“ ohnehiın
nıcht eın für das Reich annehmbares Übereinkommen. ber konnte
auch eın anderes gewichtiges Argument die Entsendung VO Sonder-
gesandten NeENNEN „Die Verhandlungen mıt Outsıders, W1€ dıe Obenge-
Nannten, denen die hiesigen verwickelten Verhältnisse un Personen nıcht

ekannt sınd, werden sıch jedenfalls lange hinziıehen, WAaS Ja vielleicht
unsererseılts beabsıichtigt wırd Als Beschäftigung des Zentrums sınd S1C Ja
nützlıch, WEeNN Althoff verschlossen bleibt. Getährlich 1St aber dıe Sehn-
sucht nach der Heımat un dıie Ungeduld, dıie schliefßlich UNSEeETEC Delegier-
ten weıch und nachgiebig stımmt un die VO  — der Kurıie ausgenutzt
wiırd, ich gylaube, auch be1 Hertling.”

Letzte Romreıse Hertlings und Abschluß der Verhandlungen (Sommer 902)
Bülow konnte den wichtigen Zentrumspolitiker jedoch schon A4US 1N-

nenpolıtischen Rücksichten VO den Verhandlungen nıcht mehr ausschlie-
ßen So reiste Hertling ein etztes Mal In der Angelegenheit der Straßbur-
CI Fakultät ach Rom Er hielt sıch dort VO Maı bıs 1n die STSTEN AU:

1902 auf un konnte die Verhandlungen nunmehr ZU Abschluß
bringen.

Als Hertling dem Kardinalstaatssekretär 12. Maı den Vor-
schlag der Regierung mıt der amtlıchen Interpretation („Bemer-
kungen) übergab, zeıgte dieser sıch enttäuscht  102 doch Unterstaatssekre-
tar G1iacomo della Chıesa beurteilte den Neuentwurt schon wenıge Tage
späater als „sechr verbessertCC 103

Am Junı fand die entscheidende Sıtzung der Kardinalskommuission
a  9 der außer Rampolla dıe Kardınäle Gottl, Vannutellı, Ferrata und
Steinhuber, ferner als Sekretär Dietro Gasparrı teilnahmen !® S1e strich le-
diglich 1n die Pastoraltheologie AaUuUsS$ dem Fächerkanon und ahm In

eıne kleine redaktionelle AÄnderung VO  $ Der bıs dahıin heifß -
strıttene wurde dagegen unverändert ANSCHOMIMMECN. Die Kardınäle
estanden allerdings darauf, dem eigentliıchen Vertragstext ihrerseits eine
Note explicatıve hinzuzufügen, dıe einen integrierenden eıl der Vereinba-

100 1902 Rotenhan Klehnert; VI
101 Vgl uch (Jatz, Katholische deutsche Auslandsarbeit und deutsche Weltpolitik

Wılhelm .. In 73 (1978) 2346
102 I5  un 1902 Rotenhan Bülow; NT
103 1902 Hertling Bülow; Nal
104 L  O 1902 Hertliıng Bülow; W
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rung bılden sollte, zunächst aber nıcht für dıe Veröffentlichung bestimmt
Wr Diese sollte NUr erfolgen, talls die Kuriıe sıch tatsächlich den VO

Rampolla rwartetie Vorwurf verteidigen habe, S1Ce habe wesentliche
Posiıtionen der Kırche preisgegeben. Am 25. Junı erhielt Hertling die
schriftliche Antwort der Kurıe nebst der angekündıgten Note explıcatıive.
Dıiıese folgte weıtgehend den VO der Regierung vorgelegten „Bemerkun-
“  gen Z Vertragsentwurf, dafß Hertling, das Projekt nıcht mehr
gefährden, dringend für dıe Annahme plädierte  105‘ Diesen Vorschlag WIEe-
derholte wenıge Tage spater och einmal 105 Im Gegensatz Hertling,
der während der vierJähriıgen Verhandlungen gelegentliıcher erstim-
MUNSCH zuversichtlich bzgl des Zustandekommens SCWESCH WAar, WAar

Rotenhan VO Entgegenkommen der Kurıe nunmehr Sanz überrascht, W a

auf seınen schlechten Informationsstand schließen AfSßt
Hertling warteite 1U ıIn Rom, „Von Einsamkeit und Hıtze angegrif-

tenC6 107 auf weıtere Instruktionen, doch diese konnten STSE nach der Stel-
lungnahme des Kultusminıiısters un des Statthalters erfolgen. Diıese sSt1imm-
ten den Entwürften 1M wesentlichen Z wünschten jedoch och e1-
nıge Korrekturen der Note explicative *°°. Nachdem die Kurıe diese
standslos ANSCHOIMMIN hatte, konnte Hertling 4. August Rom verlas-
sen  109 Am Tag hatte dem Reichskanzler ber dıe Schlufßverhand-
lungen berichtet  110 „Der Königlıch Preußische Gesandte, Freiherr VO  > Ro-
tenhan, hatte die Güte, MIr noch Abend des 30. Julı Kenntnıiıs VO der
ıhm ZUSCHANSCHNCH Instruktion geben, ach welcher diıe Kaiserliche Re-
gıerung das Projekt d’accord 1n der Fassung der Kurıe nıcht beanstandet,
dagegen bestimmten Punkten der Note expliıcatıve eıne Abänderung für
notwendig erachtet. Da Kardıinal Rampolla 1n der SaNzZCN Zeıt, wäh-
rend welcher ich dıe Ehre hatte, die Straßburger Angelegenheıt TeT VCOeTI-

LFetCN,; sıch nıemals auf eıne eingehende mündlıiche Besprechung VO Eın-
zelheiten eingelassen hatte, sah ich mich genötigt, auch Jjetzt wieder eın
kurzes emoılre aufzusetzen, In welchem ich die Abänderungsvorschläge
Z Vortrage brachte. Um mich versichert halten können, da{fß iıch darın
die Absıchten der kaiserlichen Regierung richtig wiedergegeben hatte,
terlie(ß ich nıcht, das emoıre ZUT Kenntnis des Freiherrn VO  . Rotenhan
bringen. Am 315y M 1e1 ich dasselbe dem Kardıinalstaatssekretär, den ich
nıcht selbst antraf, durch Monsıgnor della Chiesa übergeben. Am gleichen
Tage suchte ich Monsıgnor Gasparrı auf, mı1t ıhm die Abänderungsvor-
schläge durchzugehen un den Standpunkt der Kaiserlichen Regierung

105 26  x 1902 Hertling Bülow nebst Il Promemorıa und Note explıcatıve; NI
106 902 Hertling Bülow; VL
107 n 902 Rotenhan Auswärtiges Amt; VI
108 1 19072 Studt Bülow; Hohenlohe-L. Bülow; \vaß
109 48 1902 FEFlotow Bülow; XTı
110 AA 1902 Hertling Bülow; VI
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darzulegen. uch diesmal trat ich beı dem Sekretär der außerordentlichen
kiırchlichen Angelegenheiten, W1€ ich hervorhebe, einsichtsvolles Ver-
ständnıs un: bereitwilliges Entgegenkommen.

Gestern abend begab ich mich Kardınal Rampolla. Zu meıner ber-
raschung betrat Monsıgnor Gasparrı, der miıch und dıe Schrift-
stücke bei sıch führte, gleichzeıtig mıt mMIr das Zımmer. Zum ersten Male 1n
den 1er Jahren kam c 1n Gegenwart und Beteiligung des Kardınals

eıner eigentlichen Verhandlung, beı welcher Monsıgnor Gasparrı als
Referent fungılerte. Das Resultat WAaTr eın überaus befriedigendes. Die samt-
lıchen, auf den Wortlaut der Note explicatıve bezüglıchen Punkte wurden
In eiıner den Wünschen der Kaiserlichen Regierung entsprechenden Weıse
erledigt. Dıie einzıge Schwierigkeıit, welche och zurückbleıbt, betrifftft die
Veröffentlichung. Hıer wünscht der Heılıge Stuhl eıne andere Fassung;
ll sıch das Recht der Veröffentlichung wahren, indem sıch zugleich
verpflichtet, ULE aus wichtigen Gründen und UTr nach vorhergängıger Miıt-
teilung VO diesem Rechte Gebrauch machen. In der Praxıs dürftte sıch
hiernach aum eın Unterschied gegenüber der VO  = der Kaiserlichen Regıe-
rungs vorgeschlagenen Fassung ergeben, zumal dıe Kurıe, W1€ Kardınal
Rampolla autf eıne nregung VON CIMET Seıite bereitwillig zugab, sıch hü-
ten wiırd, hne Not dıe Beziehungen der Kaiserlichen Regierung
1n Frage stellen. Dies 1St aber wichtiger, als die VO der Kurıe
meınes Erachtens ohne Grund gefürchteten Angriffe VO seıten der Elsäs-
SCr 1n der nächsten eıt erwarten seın würden, nıcht aber 1n eiıner nähe-
PERN der entfernteren Zukunitt, WEeNN die Fakultät tatsächlich errichtet 1St
und, WI1€E hoffen steht, allgemeıner Befriedigung funktioniert. 1ne
schriftlich formulıerte Antwort wurde mMI1r für Montag 1n Aussicht gestellt.

Be1 dieser Sachlage un mıiıt Rücksicht darauf, dafß be1 der Lösung der
alleın och zurückgebliebenen Schwierigkeıit technısche Gesichtspunkte
nıcht mehr 1n Betracht kommen, gylaube ich meıine  hiesige Tätigkeit als
eendet ansehen dürten

Am Tag seiner Abreıise, dem 4. August WDOZ, erhielt Hertling die schrift-
lıche Antwort der Kurıe, die Aaus eiınem ihn gerichteten Schreiben Ram-
pollas SOWI1Ee den 1U  — als „Convention” bezeichneten fünf Artıkeln un der
„Note explicative“” bestand }**. Dıe In die Note eingefügten Moditikationen

nach Hertling unbedeutend. Lediglich über die eventuelle Publika-
t1on der Note estand noch eın Einvernehmen. Hertling bat dennoch
eınen raschen Abschluf{fß 11% CN ylaube nıcht welılt gehen, WENN ich
annehme, dafß die Entwicklung der Dıinge ıIn Frankreich sehr wesentliıch aut
das Entgegenkommen eingewirkt hat, welches ich diesmal be1 Kardınal
Rampolla gefunden habe Derselbe hat mehrfach den dringenden Wunsch

111 1902 Hertling Bülow nebst Anlagen; NN
112 98 1902 Hertling Bülow; VI
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ausgesprochen, da{fß dıie Straßburger Angelegenheıt nunmehr einem
schen Abschlusse gebracht werde. Man wiırd daraus schließen, dafß Wert
darauf legt, gerade ın dem jetzıgen Omente einen Schritt LunN, welcher
VOTL der Offentlichkeit eıne Hinwendung Deutschland dokumentiert,
un CS scheıint mI1r 1mM deutschen Interesse lıegen, iıhn darın unterstuüt-
Z  - ollte, W ohl nıcht ausgeschlossen ISt, die antiklerikale Politik der
französıschen Regierung demnächst eıne Abschwächung erfahren, WUur-
de ZW ar be1 der loyalen Gesinnung der Kurıe nıcht befürchten se1N, da{fß
S$1Ce jetzt ın der Straßburger Sache gemachte Zugeständnisse wıeder zurück-
nähme, aber die notgedrungene Einhaltung derselben könnte alsdann mMÖg-
lıcherweıse verstiımmend wirken, während umgekehrt der ın diesem ugen-
blicke herbeigeführte Abschlufßs, weıl VO  . der Kurıe selbst gewünscht, die
freundlıchen Gesinnungen für Deutschland un dıie Kaiserliche Regierung
wesentlich verstärken würde. Unter diesen Umständen möchte ich meıiner-
seIts dringend wünschen, da{fß durch die kleine Dıifferenz bezügliıch der
Veröffentlichung eiıne Verzögerung nıcht herbeigeführt und der formelle
Abschlufß möglichst bald vorgenOMMCN würde.“

Nachdem der Statthalter und Kultusminıister Studt der Neufassung
gestimmt hatten *, eıisten die Verhandlungen der folgenden Monate le-
diglich noch materiell unbedeutende redaktionelle Verbesserungen, fer-
8(AG den Umfang und die Modalıtäten der Veröffentlichung. Während
der Heılıge Stuhl eine Publikation der Convention mıt der Note
explicatıve befürwortete, sprach die Reichsregierung sıch lediglich für eiıne
Veröffentlichung der Convention au  ® Am Dezember 1902 erfolgte der
Austausch der amtlichen Texte zwischen Rampolla und Rotenhan, und

Dezember wurde die Conventıion gleichzeıltig 1M (Osservatore Romano
un 1mM Reichs- un Staatsanzeıger nıcht jedoch 1M Reichsgesetzblatt!
veröffentlicht  114. Da ıhr Wortlaut bıs auf die Streichung der Pastoraltheolo-
z1€ 1n Artıkel und eiıner kleinen redaktionellen Änderung 1n Artıkel der
bereıts ben 115 miıtgeteilten Fassung entsprach, M S$1Ce 1er nıcht noch e1IN-
mal wiedergegeben werden.

Dıe den Verhandlungen Beteilıgten erhielten hohe preußische bzw
päpstliche Orden, Rotenhan den Rothen Adlerorden Klasse mıt Eichen-
laub, Althoff die Brillanten Z Rothen Adlerorden I1 Klasse IAr dem
Stern un mMI1t Eichenlaub, Erzbischof Gasparrı den Königlichen Kronen-
Orden Klasse und Hertling den Königlichen Kronen-Orden I1 Klasse.
Von päpstlicher Seıite erhielt Hertling das Großkreuz des Gregoriusordens.

Obwohl die Verhandlungen hıs ihrem Abschlufßß SIrCNg vertraulich
geblieben WAarcCll, hatte dıe Presse seıt der Rückkehr Hertlings VO  - seıner

113 D 1902 Hohenlohe-L. Auswärtiges Amt; 1902 Studt Bülow; VI
114 Original ın Politisches Archıv des Auswärtigen Amtes 73

115 Vgl. 122 (49)
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etzten 1Ss1ıon häufig und ausgiebig Stellung ZUE Fakultätsirage M>
MI  > Dıie „ Tägliche Rundschau“ hatte 3.September 19072 berichtet, die
Fakultät scheine tatsächlich „‚durch die krankhafte Nachgiebigkeıt HRSECTHeT

Regierung Rom  N zustandezukommen. Manche Urgane, WI1E die
„Magdeburger Zeitung”, dıe den Standpunkt des Evangelischen Bundes
wliedergab, blieben schart ablehnend. Althoff 1e1 dagegen 1n dem ıhm
gänglichen eıl der Presse Verständnıiıs tür die Straßburger Gründung
werben, wobe!I besonders den nationalpolıitischen Wert der neugeordne-
ten Priesterbildung hervorheben 1e6ß Dıe Zentrumspresse betonte dagegen|
die Verbesserung der Ausbildungsqualıität. Dazu schrieb die Germanıa
Tag ach der Veröffentlichung der Convention: „Jeder wahre Freund der
Kirche wiırd dringend wünschen müssen, da{fß namentlıch 1mM J6g zumal
gegenüber den mannıgfachen Angriftfen aut die Kirche, hre Lehre und Eın-
richtungen, die Geıistlichkeit mıiıt den scharten W affen der Wissenschaft
ausgerüstet werde, nıcht blo{fß DOSItIV den Schatz der geoffenbarten
Wahrheit verkündıgen, sondern denselben auch wissenschattlich be-
gründen und verteidigen. ach allem, W as Man aus dem Elsasse hörte,
hat das bisherige Priesterseminar diese durchaus notwendıgen Antforderun-

cc 116SCH nıcht ertüllt
ber die Eröffnung der Fakultät 1m Jahre 1903 und hre bald weılt über

das Elsaß hınaus wachsende Bedeutung 1St bereıts anderer Stelle aus-

ührlich berichtet worden 11“ Ihre Entwicklung Z internatiıonalen Stu-
1en- und Forschungszentrum SOWIeE hre Beständigkeıt über die verschiede-
NCN polıtischen Umbrüche der Folgezeıt hinweg haben jedenfalls dıe Trag-
rähigkeit des mühsam zustande gekommenen Kompromıisses VO  - 9072
glänzend bestätigt.

116 Z » 1902 (Germanıa; dieser un! zahlreiche andere Presseausschnitte ıIn VE
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